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! Das Ende der noldsdien Demokratie.
| Absolute Mehrheit des PllsndsKiblotkes / Trotz sdiamloten

Wahlterrors erringt die Opposition nodi 190 Mandate / Offene
Abstimmung

Pilsudski hat sein Ziel erreicht . Der
» neue Sejm , nur noch die Karikatur eines

»Parlaments , wird eine Mehrheit von soge-
I nannten „revolutionären Sozialisten " und
I ähnlichem korrupten Gesindel haben , das sich
» zum Regierungsblock zusammengeschlossen hat .
» Rund 248 Regierungsleute stehen
I einer arg zersplitterten O P P o s i t ' i o n.
I gegenüber , die insgesamt 196 Sitze erobern
I kpnnte . Die Restmandate werden zum größe -
I ren Teil ebenfalls dem Regierungsblock zu -
I fallen , so daß sich an dem Mehrheitsverhält -
Inis wenig ändern dürste . Der neue Sejm
t wird alles apportieren , was Pilsudski und
I seine Handlanger fordern . Er wird die B er -

Ifassung ändern und eine scheinbar
I legale Präsidentschaftsdiktatur vorbereiten ,
| für die sich dann Pilsudski selbst zur Ber -
| fügung stellen wird . Der neue Sejnr wird
Idas Heeresbudget weiter erhöhen
I und die Aufrüstung Polens nach den
l Wünschen eines verrückt gewordenen Feld -
I tvebels . durchführen . Der kurze Traum einer
I polnischen Demokratie ist vorläufig zu Ende ;
| schlimmer als unter dem Zaren wird das

Ipolnische Volk von seinem „Befreier "
s Pilsudski unterdrückt werden . WerF

das Ergebnis dieser Wahl, voraussichtlich der'
letzten auf lange Zeit hinauf Beweist doch,
daß die oppositionellen Kräfte an Zahl den

! Gefolgsleuten Pilsüdskis weit überlegen sind.
Denn wie ist es zu dem Wehlresultat

! vom Sonntag gekommen ? Es wurde zwar
! auf Grund des allgemeinen Wahlrechts ge -
j wählt . Aber eine ganze Reihe von Kandi¬

datenlisten sind ohne jede Berechtigung
vor der Wahl für ungültig erklärt
waren . Die Opposition ist auf diese Weise
um mindestens eine Million Stimmen , um
60 Mandate geprellt worden , die allein
ausreichen würden , die Mehrheit Pilsüdskis
in eine Minderheit zu verwandeln . Den
Wahlen selbst sind t err o r i st i sch e A k-

ti . onen der nationalistischen Verbände vyr -

ausgegangen , Plünderungen sozialistischer
Parteiheime , Ueberfälle und Attentate , deren

Ergebnis die Einschüchterung der Bevölkerung
weiter Gebiete ist. So muß man zugeben ,
daß in den Landkreisen die Wahlbeteiligung
vielfach nur 30 Prozent betrug , daß also
mehr als zwei Drittel der Wähler —; doch
wohl unter dem Drucke des Regierungs¬
terrors — den Urnen fernblieben . Wenn in

den . Ottmarken ", das heißt in den europa¬
fernsten , am stärksten militarisierten Provin¬
zen alle Wähler „freiwillig " auf die geheime
Wahl verzichteten und ihre Stimme —Natür¬
lich kür Pilsudski — offen abgaben , wenn
die Deutschen der Stadt Graudenz Wahlent¬
haltung übten , wenn in der zum gut Teil

deutschen Provinz Pommerellen die Deutschen,
sämtliche Mandate verloren , so spricht das

deutlich genug für das System , nach dem

Sonntag in Polen gewählt worden ist. Es
waren fascistische Wahlsn , die nur
den einen Zweck hatten , den Machthabern
einen Schein von Legalität zu verleihen , wenn

sie sich zur Vernichtung der demokratischen
Rechte anschicken . Für die Opposition aber

hqtten sie nur noch den Sinn , ihre Kräfte
einmal unter dem äußersten terroristischen
Druck zu mustern . Und von diesem Gesichts¬
punkt aus haben die Wahlen bewiesen, daß
Polen nicht hinter Pilsudski steht , daß die

Opposition die große Mehrheit
der Bevölkerung hinter sich hat .

Die Rolle des neuen Sejm wird die sein ,
welche das letzte italienische Parlament ge¬
spielt hat , das Mussolini auf ähnliche Weise
„wählen " ließ und das bald nach der Wahl

zerfiel. Gestützt auf den Säbel , auf die Macht
der Armee und der Offiüersklique , seiner
fajcistischen Schützenvereine und der korrupten

und eingeschüchterten Bürokratie , wird Pil¬
sudski sich nun in Bälde zum unumschränkten
Diktator Polens machen , wozu diese Farce
einer Volksvertretung ihren Segen geben
wird . Wie lange freilich , der verrückte Mar¬
schall Volk und Staat unter der Säbeldiktatur

halten kann , das ist eine andere Frage . Dem

polnischen Staat kann es leicht das Leben

kosten , wenn das Experiment einmal schief
geht . Polen hat nicht die Sicherheit Italiens ;
es ist ein junger Staat , es birgt in seinem
Schoße viele Millionen unterdrückter und

mißvergnügter nationaler Minderheiten , es

ist von sozialen Konflikten zerwühlt und

obendrein der Nachbar Rußlands . Es lebt in

Feindschaft mit Deutschland und Litauen , es

genießt in England und Amerika wenig An¬

sehen und Kredit . Das Abenteur des Josef
Pilsudski kann leicht einen Ausgang nehmen ,
der nicht nur dem Regime , das jetzt zur
Macht gelangt , sondern auch dem ohnehin
an Elephantiasis leidenden polnischen Staat

ein jähes Ende bereitet !

( Jüdische Kolonisten 12 ) ,

248 PUsudski - Leute gegen 108 vlmfitionelle .
Warschau , 17 . November . Rach einer amtlichen Mitteilung ist die defi¬

nitive MandatSverteilnng einschlietzlich der Mandat « der sogenannten Staats -

Kandidatenliste folgende :
Regierungsblock 248 ( 123 im Jahre 1928 ) ,
Zentrottnke 79 ( 156 ) ,
Rationaldemokvaten 64 ( 37 ) ,
Ukranisch - weistrnsfischer Wahlblock 21 ( 26 ) ,
Christliche Demokraten 14 ( 15 ) ,
Deutsche 5 ( 19 ) ,
Kleinpolnische Zionisten 4

Regiernugsfreundliche orthodoxe Juden 2

Kongretzpolnische Zionisten 1

Kommunisten 5 ( 7 ) ,
Bauernbund Stapinski 1 Mandat .

O

Zissammenftöke nm Wahltag ? .
Warschau , 16 . November Di « Wahlbe¬

teiligung iu der Hauptstadt « ud in den größeren
Städten Polens erreicht « in den Abendstunden
8V Prozent . Di « größte Wahlbeteiligung weisen
die Wahlbezirk « im Zentrum und im Westen des

Staates auf , dagegen war di « Wahlbeteiligung in

den östlichen Bezirken und in Kleinpolen infolge
des Regeuwetters schwächer . Sie erreichte in

manchen Wahlbezirken kaum 3VPro -

zrnt der Wahlberechtigte » . In man¬

chen Dorsbezirken war di « Abstimmung schon in

den Rachmittagsstunden beendet . Im Wahlbe¬

zirke Zips sind all « Stimmen auf di «

Wahlliste des Regierungsblockes ab¬

gegeben worden . Einen erregte « Verlauf nahm
di « Wahl lediglich in dem Posener Gebiet und in

Pommerrllen , wo di « oppositionellen Partei «»
ein « starke Agitation entfalteten . In Posen kam

es sogar mehrmals im Lause des Tages zu Aus¬

schreitungen und antistaatlichen Kundgebung « «
der Opposition welch « durch di « Polizei liquidiert
wurden . In Graudenz haben sich di « dortige «
Deutschen der Abstimmung enthalten . I «
vielen Wahlbezirke » verzichteten die Wähler auf
das Recht der geheimen Abstimmung und gaben
demonstrativ offen ihre Stimmen auf
die einzelnen Wahllisten ab . I « Polnisch - Lber -

schlefien verlies der Wahltag vollkommen ruhig .
Di « Wahlbeteüigung betrug in den Städten

zirka 5V Prozent , auf dem flachen Land « zirka
35 Prozent - In dem unweit Warschau gelegenen
Städtchen Prusrkow kam es in den späten

Abendstunden zu Zusammenstößen zwischen

Kommunisten und Sozialisten . Die Zusammen¬
stöße in Warschau und in Prnszkow haben 51

Vie RechlrweUe hält an .

Gemeindewahlen in Bade « und Mecklenburg .

Berlin , 17 . November . ( Eigonbericht . ) Die

gestrigen Gementdewahlen in Baden und Mecklen¬

burg haben gezeigt» daß die Stimmung in der Be¬

völkerung sich seit der Reichsratswahl noch nicht
geändert hat . Starke . Erfolge der Nätional -
sozialisten, geringere bei den Kommunisten ,
augenblicklicher Stillstand bei der Sozialdemokra¬
tie und starke Verluste der bürgerlichen Parteien
an die Hakenkreuzler kennzeichnen diese Wahlen .
In Baden war die Wahlbeteiligung mit 50 Pro¬

zent viel schwächer als bei den Reichsratswahlen ,
infolgedessen erlitten alle Parteien mit Aus¬

Leichtverletzte gefordert . I » Pose » verhaftete di «

Polizei bei angeblichen oppositionellen Exzesse «
30 Personen . In Thorn wurde das ehemalige
Mitglied des deutschen parlamentarischen Klubs

Raumen wegen antistaatlicher Agitation ver¬

haftet .

In den jüdischen Stadtviertel « von War¬

schau , wo der Wahlkampf zwischen vier (!)
jüdischen Wahlliste » am heftigsten ist , kam es z «
Zusammenstößen zwischen politi¬
sche « Gegner « , denen von der Polizei ei »
Ende gemacht werden mntzt «. An der Peripherie
und in den jüdischen Stadtvierteln Warschaus
versuchten die Kommunisten antistaatliche Stra -

tzenkundgebnngen zu veranstalten , wurden je¬
doch von der Polizei daran gehindert .

Warschau , 17 . November . In Prnszkow
bei Warschau kam es gestern zu blutigen Zusam¬
menstößen zwischen Agitatoren der regierungs -
srenndlichen Sozialisten , der revolutionären

Fraktion und der oppositionellen Äorialisten , wo¬
bei sieben Personen teils schwer , teils leicht ver¬

letzt wurden . Bon den Schwerverletzten sind im

Lauft der Rächt zwei Personen ihren Verletzun¬
gen erlegen .

*

In Ober- Schlesien .
Kattowitz , 16 . November . ( Wolff. ) Entgegen

allen Befürchtungen , die sich um so mehr stei¬
gerten , als es in der Nacht vom Samstag zum
Sonntag >zü schweren Zusammenstößen des

Selbstschutzes der Oppositionsparteien mit den

Aufständischen kam — in Schoppinitz wurden
sieben Personen schwer verletzt ins Krankenhaus
gebracht — verlief der Wahlsonntag in Groß -
Kattowitz , Königshütte und auch in den übrigen
Jndustrierevieren verhältnismäßig ruhig . Ge¬

genwärtig weilen in Ostoberschlefien eine An¬
zahl von amerikanischen , englischen , französischen
und italienischen Berichterstattern , die sich an
Ort und Stelle darüber unterrichten wollen ,
ob Einfluß auf die Wähler ausgeübt wird .

nähme des Zentrums Stimmenverluste . Die So¬

zialdemokratie hat gegenüber den vorigen Ge¬

meindewahlen etwas zugenommen , doch konnte
sie die hohe Stimmenzahl der letzten Reichstags¬
wahlen , wo Baden eines der besten Bezirke war ,
nicht behaupten .

In Mecklenburg war das Blld im allge¬
meinen dasselbe . Die Sozialdemokratie behaup¬
tete - im allgemeinen ihre Stellung , die National¬
sozialisten gewinnen auf Kosten der anderen bür¬

gerlichen Parteien .
Das Bemerkenswerteste an beiden Wahlen

ist die Tatsache , daß die Arbeiterfront dem uizgc -
heueren Ansturm der deutschen Fascisten standge¬
halten hat . »

'

Industrielle ?
Nein - Greisler !

Unsere Unternehmer gehoben sich gerne
als die „ berufenen " Führer der Wirtschaft
und kommt man mit ihnen bei Verhandlun¬
gen zusammen , so gebärdet sich der Großteil
so, als ob jeder einzelne von ihnen das Pul¬
ver erfunden hätte , die gewöhnliche Plebs
aber keine Ahnung von dem habe , was der

Wirtschaft frommt . Da ist dann alles schlecht
im Staate , die Minister taugen nichts und

man hört immer den Unterton „ Ja , wenn
wir . . . " Komischerweise. hat , sich aber auch
da nichts geändert , wo Industrielle an maß¬
gebender Stelle saßen . Der Grund dafür ist
einfach genug : sie sehen die drängenden
Probleme der Gegenwart nicht oder sie wol¬

len sie nicht sehen und versuchen die kranke

Welt mit den altertümlichsten Rezepten zu
kurieren . Fleißig verordnen sie nach alter

Hausmütter Art immer noch Spinnenweben
auf die kranken Augen , wahrscheinlich mit dem

nicht eingestandenen Nebenzweck , sie auch wei¬

terhin blind zu erhalten , dieweil die Wissen¬
schaft es doch schon lange genug gelernt hat ,
den Star zu stechen .

Da liegt vor uns eine der Veröffent¬
lichungen des Deutschen Hauptverbandes der

Industrie . Sie betitelt sich „ Warum verträgt
dl « Industrie der Tschechoslowakei keine Er¬

höhung dm: Erzeugungskosten ? " Es ist eine

Denkschrift zu den geplanten Steüervorlagen
und nach alter Väter Sitte wird hier nun

dargeNm , daß die Industrie keinerlei Steuern¬

belastungen ertrage . Man kennt diese Weise ,
aber es ist einem auch nicht unbekanyt , daß
viele Unternehmer erst zuletzt ans Steuerzäh¬
len denken , und sich lieber ausgleichen , als

ihrer Steuerpflicht zu . genügen . Die 4 . 5 Mil¬

liarden Steuerrückstände stammen ja nicht ge¬
rade von den Arbeitern , sondern eben von

denen , die so gefühlvoll über die Steuern zu
jammern verstehen und die weiteren Milliar¬
den an Steuerabschreibungen sind ebenfalls
nur diesen Kreisen zugute gekommen . Doch
mögen sich mit diesem Teil der Denkschrift die

Steuersachverständigen auseinandersetzen .
Was den Gewerkschafter inter¬

essiert , das ist der geistige Ausflug , den die

Herren auf das Gebiet der allgemeinen Volks¬

wirtschaft unternehmen . Und da sagen sie nun :

„ In diesem Zusammenhang sind auch einige
Worte über die Löhne am Platze . Di « Indu¬
strie legt hier auf die Feststellung besonderen
Wert , daß sie sich der Verpflichtungen gegenüber
ihren Mitarbeitern voll bewußt ist. Sie ist aber

ebenso überzeugt , daß unter den gegenwärtigen
außerordentlichen Verhältnissen eine Erhöhung der

ErzeugungSkoften , soweit die Löhn « in Betracht
kommen , schwere wirtschaftliche Gefahren zur
Folge hätte . Vielfach wird zwar die Ansicht ver¬
treten , daß di « Steigerung der Löhne notwendig
sei , um di « inländische Verkaufskraft zu erhöhen .
Man Übersicht dabei aber, . daß der Lohn nicht
nur ein Faktor der Kaufkraft , sondern auch der

Gestehungskosten ist . Ein « wirtschaftlich nicht
gerechtfertigte Erhöhung der Löhne — also ohne
tatsächliche Vermehrung des Sozialproduktes der

Volkswirtschaft — kann keine wirkliche Steigerung
der Kaufkraft zur Folge haben , da im gfticheu
Augenblicke di « Lohnsteigerungen als erhöhte
Kstoen der einzelnen erzeugenden Kräfte auS -
wirken . Werden dennoch Löhne , welche den durch
di « Kostenkalkulation gegebenen Rahmen über¬

steigen , durchgesetzt oder in einzelnen Fällen not¬

wendig gewordene Lohnsenkungen
hint/r « gehalten , so müssen die wirtschaft¬
lichen Kräfte automatisch auf diesen von außen
kommenden Zwang mit einer teilweisen Betriebs¬

stillegung reagieren . "

Worauf eine ebenso geschmalzene Dar¬

legung darüber folgt , daß eine weitere Erhö¬
hung der „sozialen Lasten " , wie die Herren
die Fürsorge zu benennen belieben , nicht trag¬
bar wäre . Man müsse auch den Mut haben ,
bei den Versicherten unpopulär zu werden ,

Sparsamkeit üben , keine Einrichtungen schaf¬
fen , die weniger dem Wohle der Versicherten ;
als vielmehr den Prestigeerwägungen dienen

( ohne daß klar gesagt würde , welcher . Art

denn diese geheimnisvollen Einrichtungen
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sind ) und schließlich sei den Mißbräuchen ent¬

gegen zu treten , vor allem dem Mißbrauch der

Krankenversicherung als Fürsorgeeinrichtung
gegen Arbitslosigkeit .

Solange es eine Industrie gibt , hat man

noch nie twas anderes von ihr vernommen .

Selbst in Zeiten der glänzendsten Konjunktur
haben es die Herren verstanden , so zu jam¬
mern , daß man mit ihnen Diitleid haben
müßte , wäre einem nicht bekannt , daß vielen

das Klagen anscheinend wichtiger ist als das

Produzieren .
Aber schälen wir nun aus dem dürftigen

Gerede einmal das heraus , wogegen man

überhaupt polemisieren kann . Da verkünden

die Herren also , daß eine Erhöhung der Löhne
schwere wirtschaftliche Gefahren nach sich zöge
— übrigens auch eine Verhinderung des

Lohnabbaus , die in „einzelnen Fällen not¬

wendig " wird — denn jene Kreise , die aus

einer Lohnerhöhung eine Steigerung der

Kaustrast erwarten , „übersehen " , daß der

Lohn auch ein Faktor der Gestehungskosten
sei . Da ist die eingangs erwähnte Ueberheb -
lichkeit der Herrschaften in Reinkultur : mit

sanfter Ironie mahnen sie das unverständige
Voll und rufen es zur Ordnung . Freilich
sagen sie , eine Lohnerhöhung könne „wirt -
schaftlich gerechtfertigt " sein , wenn sich das

Sozialprodukt tatsächlich vermehre . Mit Ver¬
laub : wann etwa glauben die Industriellen
oder vielmehr ihre Organisation , daß eine

solche Vermehrung eintreten wird ? Nach ihren
Auffassungen jedenfalls nie . Denn nur ein

Blinder kann leugnen , daß diese Vermehrung
da ist , schon längst da ist und daß es ein

Wahnsinn ist , den wir treiben , indem wir

immer noch ohne irgendeine praktische Gegen¬
maßnahme neue Arbeitslose schaffen . Wenn

im Pilsner Steinkohlenrevier die Förderung
von 1921 bis 1929 bei einem Abbau der Be¬

legschaft um 39 . 93 Prozent unter Anrechnung
dieses Abbaus um 54 Prozent steigt , wenn der

Lohn pro Zentner geförderter Kohle um 5 . 50

Kronen oder um 53 . 29 Prozent sinkt , wenn

im Ostrauer Revier von 1922 bis zum III .

Quartal 1930 die Förderung pro Schicht und

Arbeiter von 7 . 1 auf 12 . 1 Zentner steigt ,
wenn die Skodawerke bei einem Arbeiter¬

abbau um 25 Prozent ihren Umsatz um 15

Prozent erhöhen , wenn ein großes Drahtwerk
im Laufe von 9 Jahren die Produktion um
150 Prozent steigert und die Zahl der Arbei¬

ter gleichzeitig um 50 Prozent abbaut : scheint
das alles den Herren keine Steigerung des

Sozialproduktes ? Und wie ist eS in der Tex¬
til - , in der Glas - , in der Schuhwarenindu -
strie ? Ist es dem Hauptverband tvirklich so
unbekannt , daß wir heute gegenüber den Jah¬
ren nach Kriegsende eine durchschnittlich min¬

destens 50proz «ntige Steigerung der Produk¬
tion unter gleichzeitigem Abbau der Beleg¬
schaften zu verzeichnen haben ? Wissen sie dem¬

gemäß nicht , daß der Lohnantell immer mehr
sinkt und daß eS in erster Linie die Regien
stick, nicht zuletzt die Berkaufsregien , welche
die Ware im Endpreis ungleich mehr belasten
als all « Löhne zusammengenommen ? Wissen
sie nicht , daß ein Herr , der eS doch wohl wis¬
sen wird , der Generaldirektor RüSiöka von der

Böhmisch - Mährischen Maschinenfabrik erllärt

' jaeirrnnrnri r m. .. -

hat , es seien an einem Auto » das um 30 . 000
Kronen verkauft wird , nur etwa 10 Prozent
Löhne ( auf den Verkaufspreis genommen ) zu
rechnen ? Eine Lohnerhöhung von 10 Prozent
könnte also den Verkaufspreis nur um 1 Pro¬
zent belasten , ein Lohnabbau um 10 Prozent
ihn um 1 Prozent entlasten : in beiden Fällen
koryntt ein Betrag von 300 Kronen in Be¬

tracht bei einem Verkaufspreis von 30 . 000
Kronen ! Wollen die Herren angesichts dieses
Beispieles noch etwas von den wirtschaftlichen
Wirkungen der Löhne auf die Produktion er¬

zählen . ? Und sehen sie nicht ein , wie sich auf
die allgemeine Wirtschaft eine Erhöhung der

Lohnsumme um 10 Prozent auswirken müßte ,
lvie sie , die Industriellen selbst , sogar noch
an dieser Lohnerhöhung sparen könnten , tveil

sich dann ihre Berkaufsregie dank des größeren
Umsatzes ermäßigen müßte ?

Ein Beispiel für viele : bei uns werden

die Telefunkenapparate verkauft . Man nimmt

an , daß sie aus Deutschland kämen solvie man

glaubt , die Philippsapparate seien aus Hol¬
land : nun , beide Typen und alle iibrigen
„ausländischen " dazu werden bei uns ' herge¬
stellt , mit billigeren Löhnen als irgendwo ,
aber sie werden um 50 Prozent teurer ver¬

kauft ! Der Apparat , der in Deutschland 165

Mark , also 13Ä ) Kronen kostet , muß bei uns
mit 1850 Kronen verkauft werden . Davon

hat der Händler 25 Prozent , bei größerem
Absatz mehr : der Händler hat einen größeren
Rabatt als der gesamte Lohnanteil ausmacht !
Mit welchem Rechte dürfen unsere Fabrikan¬
ten fast für alle Produkte — Eisen , Kohle ,
Zucker , um nur einige zu nennen — um 50
und 100 Prozent mehr verlangen , als den

Weltmarktpreisen entspricht , mit welchem
Rechte kosten heute Jndustrieartikel bis auf
geringe Ausnahmen , wie etwa Schuhe , das
18 - und 20fache der Borkriegspreise ?

Hier ist der Hebel anzusetzen ! Man weiß ,
daß wir wahrlich wenig Sympathie für den

Herrn Bata haben , aber er hat bewiesen , was
ein Fabrikant , ein wirklicher Unternehmer
fertigbringen kann und wenn unsere Unter¬

nehmer merken könnten , was los ist , so müß¬
ten sie in ihrer übergroßen Mehrzahl einsehen ,
daß sie eben keine Unternehmer , sondern
ganz einfache Greisler sind . ES war so
bequem , die - Profite einzustreichen , solange
man mit Gewinnspannen von 40 und 50

Prozent rechnen konnte und der Absatz flo¬
rierte . Diese Zeiten können die Herren nicht
vergessen . Und hat der berühmte Wirtschafts¬
führer Herr Preiß , der zwar nach westeuropäi¬
schen Begriffen nur ein Bankdirektor wäre ,
vorher 10 bis 12 Millionen verdient , warum

soll er sie heute nicht haben , verdienten - ein

paar Direktoren von Eisenwerken vocher Mil¬

lionenbeträge , weshalb sollen sie ihnen heute
abgehen ? Sie predigen jedem das schöne
Märchen von der Deflation : aber es soll weder

bei den Preisen noch bei den Profiten , noch
bei den volkswirtschaftlich geradezu als Ver¬

geudung anzusprechenden Spitzenverdiensten
zur Wirklichkeit werden , sondern einzig und

allein bei den Löhnen der Arbeiter und der

kleinen Angestellten . Die „eindringliche
Sprache " , die der Herr Preiß am 14 . Mai

1930 führte , sie könnte erst dann überzeugen ,

tion als Ganzes und als Teil der allgemeinen
Volkswirtschaft zu betrachten vermögen , so-l
lange wird man ihnen sagen müssen , daß ihr «
Wirtschaftspolifik eine solche von — Grei «

lern ist . I . B . .1

Ae intetnotionoit $ om m WM .
Bericht des Sekretärs und der LSndervertreter .

Wenn man dre Herren selbst einmal am Werke

sähe. Solange sie aber wie hypnotisiert auf
die Schundlöhnc der Arbeiter starren , von

ihnen die „ Rettung " der Volkswirtschaft er¬

warten werden , solange sie nicht die Produk -

Nachdem am Samstag mit den Russen auch
die Vettreter der Freiden erorganisationen Bel¬

giens und Polens den internationalen Kongreß
der Freidenker in Bodenback ) verlaßen und damit

die JPF . gespalten hatten , setzte die gereinigte
Internationale ihre Verhandlungen fort , die am

Sonntag mit dem Bericht des Generalsekretärs ,
Genoffen Hartwig begannen . Er schildette in

überzeugender Weise * wie die kommunistischen
Verbände seit Jahr und Tag alle internationalen

Bemühungen des Generalsekretariats in Wien

bewußt bnvkottterten und sabotierte » und wie die

Kommunisten die Spaltung der Freidenkerbewe¬
gung planmäßig vorbereiteten , indem sie direkt

zu Zersplitterungszwecken Leute in die Frei¬
denkerorganisationen abkommandierten . Sie ga¬
ben dabei — so der Russe Lukatschewsti in einer

Rede — offen zu , daß es sich ihnen nur darum

handelte , die Sozialdemokraten zu „entlarven " .
Genosse Hartwig illustriette übrigens die kom -

munistische Art auch darin , daß sie in ihrer Presse
beispielsweise von dreieinhalb Millionen Mitglie - -
oern der freigeistigen Organisationen in Rußland
sprechen , während inWirlichkeit aus den Berich¬
ten dieser Organisation nur die Zahl von etwa

120 . 000 zahlenden Mitgliedern hervorgeht . Nach¬
dem die Freidenkerinternationale bisher einen

großen Teil chrer Energien im inneren Kampfe
verschwendete , werde sie jetzt nach Ueberwindung
der Krankheit im planmäßigen Neu - und Wieder¬

aufbau endlich ungehindert auf ihre Ziele hin¬
arbeiten können . . Hartwig berichtete dann noch
über die Presse , deren Auflage steigt und über

die Kassa , deren Stand als günstig bezeichnet
werden kann , da keine Schulden mehr vorhanden
und ein Gebarungsüberschuß zu verzeichnen ist .

In der

Debatte

sprachen Regge - Berlin , der in der Schilderung
der reichsdeutschen Verhältniffe die langvorberei¬
teten Spaltungsabsichlen der Kommunisten nach¬
wies , dann Pietsch - Breslau , der der Empörung
des Kongreßes über die infame Voroangsweise
der Kommunisten Ausdruck gab und die einge¬
tretene Klärung auch deswegen begrüßte , weil die

bisherige steundnochbarliche Betätigung mit den

Kommunisten viele — und nicht die schlechtesten
— von der Mitgliedschaft und von der Betätigung
in den ' Freidenkerorganisationen abhielt ; unter

allgemeinen Beifall des Kongreffes sprach Pietsch
dem Vorsitzenden und Sekretär Hartwig Dan .

für die uneigennützig geleistete Arbeit und Ver¬

trauen aus . Dr . Endres schloß sich namens der

österreichischen Delegation dieser Bettrauens¬

kundgebung an . Lebenhart - Bodenbach brand¬

markte zunächst das Vorgehen der Kommunisten
auf der freitägigen Kulturfeier und sprach sein
Bedauern darüber aus , daß einige unserer Frei -
dcnkerfunktionäre ohne Fühlungnahme mit den

kompetenten Stellen Mandate für Rußland auf
dem Kongreß übernommen hatten . Er verurteilte

weiter das Vorgehen des Svaz » mit dem gute Be¬

ziehungen zu erhalten der Bund proletarischer
Freidenker alles unternommen hatte , und schloß
mit einer herzliche » Bertrauenskundgebung für
Hartwig . ,

Der Kongreß sprach dann bei der Abstimmung !
dem Genoffen Hartwig das Vertrauen aus un «

erteilte ihm Entlastung .
Der Vorsitzende R o n z a l - Wien stellte fest, !

daß die fünf auf dem Kongreß vertretenen Orga- i
nisationen (Deutschland, Oesterreich , der Bundi

proletarischer Freiden er in der Tschechoslowakeî
Nordamerika und die Freidenkerjugend ) di »;
Mehrheit gegenüber den ausgetretenen OvH
ganisattonen und also nach wie vor die JPF .
darstellen . Unter der Heitetteit des Kongresses ^
berichtete er , daß die Ausgettetenen am Samstag !
abend in die interne Tagung des Kongrcffes ein « »

Brief sandten , in dem sie baten , daß ihr Schritt
nicht falsch aufgefaßt werden möge , daß sie nur
die Führer „ ausgeschlossen " hätten, ;
während ihnen — die Mitglieder will - i

kommen wären !

Die Länderberichte .
Für Deutschland bettchtet Siewers , daß »

die Frcidenkerorganisation dort 600 . 000 Mitglied
der zähle , die zum großen Teile durch eine

Feuerbestattungsversicherung besonders an die

Organisation gebunden sind . Das Freidenker - »
organ hat eine Auflage von mehr als 400 . 000 . »

Auf dem Gebiete der Schulung wird durch Funk - i
tionär - und Hochschulkurse , für die Propaganda ;
durch die Verbreitung fteigeisttger Literatur, )
durch Preisausschreiben , durch eine eigens ge - I
schaffene dissidcnrischc Fürsorge sehr viel getan, !
welche letztere sich auch auf die Insassen von ?

Strafanstalten zu ersttecken beginnt . Die Zahl !
der Konfessionslosen in Deutschland beträgt zur »
Zeit zweieinhalb Millionen , die Austrittsbewe « !

gung ist ständig im Steigen begriffen . SiewerS
'

schildert dann die Wir ung der fortschreitenden I
Reaktion in Deutschland auf die Freidenkerbewe -f
gung , die um so mehr das ganze polittsche Ge - 1

sichtsfeld erfassen müffe und Üassenkämpferischs
nicht nur der Religion und der Kirche , sonderns
heute auch in erster Linie dem Faseismus
den Kampf amagen müffe .

Leben hart - Bodenbach schilderte die in

steter Entwicklung befindliche Tätigkeit der hie - j
sigen Organisation , die 12 . 000 Mitglieder um -

faßt , weiter das einseitige Auftreten der Behör- f
den gegen die Freidenker , deren Plakate zur
Volkszählung beispielsweise inhibiert wurden , j
während den Klein sten völlig stetes Feld gegeben
wird . Die kirchliche Austrtttsbewegung nimmtr
in den letzten Jahren immer größere Dimensionen
an : lvähreüd im Jahre 1910 die ganze Monarchie
12 . 000 Konfessionslose zählte , gab es >,
bereit in der Tschechoflowakei bereits im Jahre
1927 V« Millionen . Ein Verein für konfes¬
sionslose Kinder unterstützt zur Zeit 20 . 000 kon - t

fessionellc Kinder . Lebenhatt weist dann nach , i

wie das gesamte Staatsbudget durchsetzt ist von
Subventionen für die Kirche und ettlärt zum
Schluß wie notwendig der Freidenker ist .

Aus dem österreichischen Bericht geht hervor ,
daß die österreichische Organisation 45 . 000 Mit¬

glieder zahlt .
Am Sonntag nachmittag fanden im Rahmen

des Kongresses zwei Borträge statt , und zwar
sprach Professor Dr . Julius Schaxel - Jena
über „ Naturdialekt " und Dr . Ftttz Preßbur -

»III «, Sohn von Wotan
Von J . o . Curwood .

All diese Laute behielten chre neue Bedeu¬

tung für Billo . Gar schnell wurde er in die

Geheimnisse der Wildnis eingeweiht . Seine

Augen glühten , sei « Blut rollte schneller durch
die Adem , und einmal rührte er sich minuten¬

lang nicht von der Stelle . Aber von allen Lau¬

ten , die sein Ohr vemahm , erregte ihn das

Heulen der Wölfe am stärksten . Immer und
immer wieder horchte er darauf . Manchmal
war eS weit in der Ferne , so weit , daß es nur
wie ein Flüstern klang und sich fast ganz ver¬

lor , bis es endlich sein Ohr erreichte ; dann

hötte er es wieder in seiner vollen Stärke , das
von dem Atem des jagenden Tieres heisere Heu¬
len , das ihn zur Jagd rief , zu dem wilden Trei¬
ben bei fttschrotem Fleisch und dampfendem
Blut ; und dieses - Heulen rief und ttef . ES ttef
ihn zu seinesgleichen , zu Bein von seinem Bein
und Fleisch Von seinem Fleisch , zu den trotzigen ,
wild jagenden Gesellen vom Geschlechte seiner
Mutter ! Es war die Stimme GrauwolfS ^ die
nach ihm heulte diese Nacht , eS war Grauwolfs
Blut , das ihn trieb , zu seinen Brüdem zu gehen ,
und es ttef so laut , daß er zittern mußte , wenn

er horchte . Da begann er in seiner hintersten
Kehle ganz leise zu winseln . Er trat bis an den
Rand des senkrecht abfallenden Felsens heran
und wäre gerne weitergegangen , die Natur trieb

ihn dazu . Aber diese Natur des Wilde » mußte
gegen Fremdes in seinem Wesen kämpfen , denn

in ihm lebte noch immer der Hund mit den durch
Generationen hindurch unterdrückten und gebun¬
denen Gefühlen , und der Hund war es , der Billo

die ganze Nacht auf dem Felsen feDielt .
Am nächsten Morgen fand Billo viele

Krebse in dem Fluß und er tat sich an dem

hastige « Bissen gütlich , bis er glaubte , nie mehr

wieder hungrig werden zu können . Seit dem

Rebhuhn , das er dem Hermelin entführte , hatte
ihm nichts mehr so köstlich gemundet .

Gegen Nachrrrittag geriet er in einen ruhi¬
gen , feierlichen Tell deS Waldes . Der Fluß war

noch tiefer geworden . An gewissen Stttlen wie¬

sen die Ufer Buchten auf , die zur Bildung von
kleinen Teichen führten . Zweimal hatte Billo

schon um diese Teiche herum beträchtliche Um¬

wege gemacht . Langsam ging er seines Weges ,
er horchte und wachte . Noch nie seit dem un¬

heilvollen Tag , an dem er den Windbruch ver¬

lassen hatte, war er so ruhig gewesen , noch
nirgends hatte er sich so zu Hause gefühlt wir

eben hier . Es schien ihm fast, als sei der Boden ,
der ihn trug , kein fremder Boden , als könne

er hier Freunde finden . Vielleicht war es auch
bloß ein anderes geheimnisvolles Wunder des

Gefühls oder der Natur , denn er befand sich auf
dem Gebiet des alten Bibers , und hier hatten
schon seine Eltern in der Zeit vor seiner Geburt
den Tieren nachgestellt . In allernächster Nähe
haben Wotan und der Biber den grausamen
Zweikamps unter Wasser ausgefochten , aus dem

sich Wotan nur noch im allerletzten Augenblick
zu retten vermochte . Billo kannte all diese
Dinge nicht , er wird es auch nie wissen , daß
er hier auf alten Spuren ging . Aber irgend¬
etwas , das in seinem Jnnettten tief verwurzelt
war » ließ ihm doch keine Ruhe , es nagte unauf -
hörlich an chm , und er schnüffelte in der Lust
herum , als ob er den Geruch bekannter Dinge
wahrgenommen hätte .

Der Wald wurde noch dichter , er war herr¬
lich . Es wuchs kein Unterhalt und ein Gang
unter den Bäumen mutete wie der Aufenthall
in einer weiten , an Geheimnissen reichen Hohle
an , durch deren Dach sanftes Tageslicht herein¬
fiel , das die Sonnenstrahlen manchmal golden
färbten. Eine Zeitlang nahm Billo seinen Weg
durch diesen Tell des Waldes , konnte aber nur
ein paar flatternde Vögel entdecken . Fast nir ¬

gends ein Laut . Endlich gelangte er an einen

noch größeren Tell , an dessen Ufern ein Dickicht
von Erlen und Weiden stand . Der Wald war
wieder lichter geworden . Billo sah den Glanz
der Nachmittagssonne auf dem Wasser sich spie¬
geln , und dann wurde es endlich lebendig .

Sttt dem Kampf des alten Bibers mit
Wotan und den Ottern sind wenig Verände¬

rungen in der Biberkolonie vorgegangen . Der
Alte war nur noch älter und fttter geworden .
Er schlief jetzt die mttste Zeit und war infolge¬
dessen vielleicht etwas unvorsichtig geworden .
Er döste auf dem Damm , der unter seiner
Obetttttung aus Gestrüpp und Schlamm erbaut
worden war , als Billo auf einem andern hohen
Damm zehn Meter weit entfernt austauchte .
Das war so geräuschlos geschehen , daß er von
keinem der Biber entdeckt wurde . Er legte sich
hinter ein Grasbüschel platt auf den Bauch und
war ständig auf der Hut . Schließlich erhob sich
der Alte . Einen Augenblick stand er auf seinen
kurzen Beinen , dann richtete er sich auf seinem
breiten , flachen Schwanz wie ein Soldat auf ,
und tauchte nach einem plötzlichen Pfiff ge¬
räuschvoll in dem Teich unter .

Im nächsten Augenblick schien es Billo , als
wimmelte der Teich von lauter Bibern . Köpfe
und Lttber tauchten auf und verschwanden wie¬

der , huschten hierhin und dorthin , auf eine Art
und Weise , die ihn in Erstaunen setzte und fast
verwirrte . Das war das allabendliche Vergnü¬
gen der Biberklckonie . Die Tiere schlugen mit

ihren Schwänzen wie mit lleinen Brettern auf
daS Wasser , seltsame Pfiffe übertönten das

Plaffchen und schließlich hörte das Spiel wieder

so unvermittelt auf , wie es begonnen hatte . Es

waren ihrer vielleicht zwanzig , die jungen nicht
mitgerechnet , und aus allgemeinen Befehl ( Billo
hatte aber nichts davon gehört ) wurde alles

mäuschenstill . Kaum ein Amt war in dem gan¬
zen Teich zu vernehmen . Einige Biber ver¬

schwanden ganz unter dem Wasser , die mefften

aber konnte Billo weiter beobachten , da sie ans
Ufer kamen . Billo beobachtete und lauscht « ohne
ein Blättchen von dem Gras zu bewegen , in
dem er versteckt lag . Er suchte zu verstehen und
sttehte darnach , die seltsam und behaglich auS -
sehenden Geschöpfe in seine Kenntnisse von der
Welt einzureihen . Diese Tiere beunruhigten ihn
nicht , urck ihre Zahl und ihre Größe bereiteten

ihm nicht das geringste Mißbehagen . Sein stilles
Verhalten war nickt etwa Vorsicht , eher ein stil¬
les Staunen , aus dem Wunsche heraus , mit den

sonderbaren vierbeinigen Brüdern im Teich
besser bekannt zu werden . In den großen Wald

hatten sie ja bertttS etwas Leben gebracht . Dann

sah er unmittelbar , nicht weiter als drei Meter ,
unter sich etwas , das seine Sehnsucht nach
Kameradschaft aufs neue in chm weckt «.

Drunten auf einem Uferstrcifen , der Fort¬
setzung des weichen Schlammes im Teich , wackel¬
ten ein lleiner fetter Biber und drei seiner Ge¬

ehrten . Der kleine Biber war gerade so alt wie
Billo , - vielleicht eine Woche oder zwei jünger ;
aber so schwer wie rund und so dick wie lang .
Außer einem Bärenbabh kann die Natur wahr¬
haftig keinen drolligeren Vierfüßler erschaffen
als einen jungen Biber . Und dieses Junge
hätte auf einer Biberbaby - Weltschau sicher den

ersten Preis bekommen . Die drei Gefährten
waren etwas kleiner als dieses junge Tier . Sie
kamen hinter einer niederen Weide hervorge¬
wackelt und gaben seltsam «, kichernde Laute von

sich. Ihre kleinen , platten Schwänze zogen sie
wie Keine Schlitten nach sich. Dl « Tierchen
waren fett und hatten einen dicken Pelz ; sie be¬

trachteten Billo ganz freundlich , und sein Herz
schlug vor Freude plötzlich rascher . Er rührt «
sich aber immer noch nicht , kaum wagte er zu
atmen .

( Fortsetzung folgt . )
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g e r - Wien über „ Die Religion als soziologischer
Faktor ". .

Den Bericht über die Schlußsitzung des

Kongresses am Montag sowie über die ange¬
nommen « Resolution können wir infolge d « S

grotzen anderweitigen Stoffandranges erst in
der morgigen Nummer veröffentliche «.

Die Diktatur als „Heilmittel " .
Eine Million Arbeitslose in Stalle « .

Die nruesten amtlichen Ziffern über die

Arbeitslosigkeit in Italien weisen
im vergleich zu oen Ziffer « für September «ine

starke Steigerung auf . Bom 30 . September bis
31 . Oktober ist di « Zahl um rund 42 . 000 a u f
rund 447 . 000 gestiegen . In Wirklichkeit
gibt es jedoch in Italien weit mehr als eine

Million Arbeitslos «. Bon den 447 . 000 amtlich
gemeldeten Arbeitslosen erhalte « nur 150 . 000

Unterstützung von 1 . 50 bis 2 . 50 Lire pro Tag ,
oder von 35 bis 55 Pfennig .

Sesterreichischer Parteitag : 8. Dezember .
Wien, 17 . November . (Eigenbericht . ) Der

sozialdemokratische Partrivorstand hat den ur¬

sprünglich für Ende Oktober für Graz einberu¬

fenen mck dann wegen den Wahlen verscho¬
benen Parteitag für den 8. Dezember nach
Men einzuberufen . Der Parteitag wird von

Samstag , den 6. , von 3 Uhr nachmittgaS bis

Montag dauern . In der Tagesordnung gelten
als wichtigste Punkte die Besprechung der poli¬
tischen Lage in der Mrtschaftskrise und Arbeits¬

losigkeit.
*

Die sozialdemokratische Parteivertretung hat
die Genossen bestimmt , die von den Reststim¬
men in das Parlament kommen sollen . Damit

ist die sozialdemokratische Lifte nun endgültig .
Unter den 72 sozialdemokratischen Abgeordneten
werden auch 9 Frauen sein , das ist um drei

mehr als im früheren Parlament . Im Bundes¬
rat wird die Zahl der sozialdemokratischen Ver¬
treter infolge der letzten Landlagswahlen um

mindestens eings vermehrt . Da die Kärntner

Sozialdemokraten nun statt eines Vertreters zwei
für den Bundesrat entsenden , wird in Steier¬
mark wieder das Los darüber zu entscheiden
haben , ob zu den zwei bisherigen Vertretern
noch ein dritter Sozialdemokrat in den Bun¬
desrat entsendet wird .

Wechsel tat französischen Finanz¬
ministerium .

P« « t stürzt über einen „Freundschaftsdienst . "
Paris , 17 . November . Der Stellvertreter

des Ministerpräsidenten Fwstizmmister Raoul
P^c r e t hat heut « abends demissioniert . Der Mi -

nisterpräsrdent hat das Portefeuule dein friiheren
Finanzminister Senator CHeron angeboten ,
dessen Ernennung im morgigen Amtsblatt ver¬

öffentlicht worden wird .

Die Demission Pevets erfolgte im Zusam¬
menhang mit den in der letzten Kammersitzung
gegen ihn erhobenen Anschuldigungen, daß er

Rechtsberater des vor kurzem zusammengebrvche-
nen Bankiers O u st r i c gewesen sei und bei der

Einführung der Aktien eines diesem nahestehen¬
den . Industrieunternehmens der Börse noch als

zuruatveiender Fmanzminkster im Jahre 1926

inkorrekt vorgegangen sei , um Oustvic einen

Frenndschaftsdieüst zu eriweisen .

Keine AmbMonen Sttos ?

Dementi aus SteenoSerzeel .

Budapest , 16 . November . ( MTJ. ) Zu den

mit der bevorstehenden Großjährigkeit des Erz¬
herzogs Otto zusammenhängenden Nachrichten
wird direkt aus Stenockerzeel folgende authentische
Mitteilung veröffentlicht : Um die allgemeine
Meinung vor einer planmäßigen Irreführung
ähnlich der im verflogenen Sommer zer ver¬

schonen, wird hiemit erklärt , daß hierorts anläß¬

lich der am 20 . November eintretenden Groß¬

jährigkeit Ottos an die Ausgabe eines Manifestes ,
einer Deklaration , einer Botschaft oder dergleichen
nicht gedacht wird , auch nicht an irgendeine Ak¬

tion außerhalb des Rahmens der Familienfeier .
Daher müssen etwaige Nachrichten über politische
Aktionen , Restaurations - oder Heim ' ehrversuche
«. dgl. schon im voraus als absolut unwahr be¬

zeichnet werden .

Die Nound Table- Konferenz.
London , 17 . November . ( OR. ) Die erste

Plenarsitzung der indischen Konferenz beim Run¬

den Tisch fand heute morgens im St . James -
Palast unter dem Vorsitze des Ministerpräsidenten
Macdonald statt . Sämtliche Delegationen waren

vollzählig vertreten . Aus Britisch - Jndien sind
57 Delegierte gnwesend . Weiters nehmen 17 Ver¬

treter indischer Staaten an der Konferenz teil .

Die Delegation des britischen Parlaments zählt
15 Mitglieder . Der Konferenz wurden 81 Sekre¬
täre und Beartczugestellt .

Di « nächste Plenarsitzung des Senats sindet
am Donnersvag , den 20 . November , um 4 Uhr

nachmittags statt . Tagesordnung : Vertrag mit

Oesterreich über die Ruhegenüfle der Angestellten
der ehemaligen Habsburgergüter ; Staatsrech -
nungsabschkuß für 1928 ; Immunitäten . — In

dieser Sitzung wird voraussichtlich bereits das

neue Mieterschutzgesetz aus dem Abgeordneten¬
haus zugewiesen werden .

einmütige MmMMOW W Die WOMM
io vkl FiM m MkWtzer .

Drei Massenversammlungen in Teplitz , Aussig und Letschen .
Die Arbeitsstelle der deutschen Mketervereine

und der Reichsverband der Mietervereine in der

Tschechoflowakischeu Republik haben in den

letzten Tagen in allen größeren Städten der

Repriblik Mieterversammlungen abgehalten , in
denen zu den Forderungen der Hausbesitzer an¬

läßlich der Verlängerung des Mieterschutzgesetzes
Stellung genommen wurde . Die Versammlun¬
gen waren massenhaft besucht und gaben
Zeugnis von dem entschlossenen Willen der Mie¬

terschaft, für die Erhaltung des Mieterschutzes
zu kämpfen . , Am vergangenen Sonntag fanden
drei große Kundgebungen , und zwar in Tep -
l i tz - S ch ö n a" u, Aussig und T e t s ch « n

statt , die sich zu einer einmütigen Vertrauens¬

kundgebung für unser « Partei gestalteten . In
Teplitz - Schonau und Aussig referierte Genosse
Dr . Heller . In - beiden Versammlungen —
die Teplitzer wurde vom Obmann , Herrn
Richter , die Auffiger vom Genossen Barsch
geleitet — erinnert « Genosse Dr . Heller einlei¬
tend an die zahlreichen Verschlechterungen , die

das Mieterschutzgesetz unter der Herrschaft des

Bürgerblocks erfahren hat . Als di « Sozialdemo¬
kraten nach den Parlamentswahlen in die Re¬

gierung gingen , war es von vornherein ihr Be¬

streben , den Mieterschutz mit allen Mitteln zu
verteidigen . Die im Frühjahr erfolgte Verlän¬

gerung des Gesetzes bracht « im wesentlichen keine

Verschlechterung, ja sogar , was die Regierungs¬
verordnung zur Ersatzwohnung anbelangt , em «
nickt zu unterschätzende Verbesserung . DaS

Gesetz laust am 30 . November ao . Die Haus¬
besitzer und sämtliche bürgerliche Parteien , ihnen
voran di « tschechischen Agrarier , haben kategorisch
den Abbau deS Mieterschutzes verlangt . Sie

wollten vor allem die B e rtragSfreih eit

und eine allgemeine MietzinSerhö -
hung für alle Wohnungen , die Ausscheidung
der Gewerberäume aus dem Mieterschutz ufw.
Di « Sozialdemokraten , die in der Regierung « ne

Minderheit bilden , rind was den Mieter¬

schutz anbelangt , einer geschlossenen Mehr¬
heit der bürgerlichen Parteien gegenüberstehen ,
haben im zähen Kampfe den größten

Teil der Forderungen der Hausbesitzer abzu¬
wehren vermocht . So weit das Gesetz Verän¬

derungen erfährt , betreffen sie nicht die sozial
schwachen Schichten der Mieter . WaS die Er¬

weiterung der KündignngSgründe für verhei¬
ratete Kinder deS Hausbesitzers oder bei Eigen¬
bedarf des Hausherrn anbelangt , so dürfte diese
Bestimmung im großen und ganzen keine große
Zahl von Mietern treffen , weil auch hier be¬

stimmte Voraussetzungen bei Zulassung der

Kündigung , di « dem Schutze des wirtschaftlich
schwachen Mieters dienen , notwendig sind . Den

Hausbesitzern dürfte sehr bald die Freud « an

dieser Bestimmung vergehen . Wenn die Sozial¬
demokraten , deren Wohnungsprogramm sich mit
dem derXoraanisierten Mieter deckt, diestr Er¬

weiterung der Kündigungsgründe zugestimmt
haben , so geschah daS deshalb , weil di « ernste

Gefahr bestand , daß das Mieterschutzgesetz mit

Ende November abläuft , ohne daß es verlängert
wird oder eine Regierungskrise ausbrechen
könnte , deren Folgen für den Mieterschutz ver -

heerend wären . Ein « bürgerlich « Regierungs¬
koalition würde keinen Augenblick zöger «, den

Mieterschutz sofort abzubauen .

Genosse Dr . Heller befaßte sich sehr ein¬

gehend mit den einzelnen Abänderungen des

geltenden Gesetzes und erklärte , daß es demgegen¬
über gelang , das Gesetz auf ein Jahr zu ver¬

längern . In der Zwischenzeit soll das definitive
Wohnungsgesetz vorbereitet werden . Die Ent¬

scheidung über die endgiltige Gestaltung des

Mieterschutzes wird nicht in Prag am grünen
Tisch fallen , di « Etitscheidung werden die Mie¬

ter selbst zu treffen haben , indem sie auch in

Zukunft von ihrer politischen Macht bei Wahlen
den richtigen Gebrauch machen .

Die Versammlungen nahmen die . Ausfüh¬
rungen des Genossen Dr . Heller mit ft ü r m i -

sche m Beifall zur Kenntnis . Wahrend in

Aussig die Versammlung ohne Debatte verlief ,
glaubte in Teplitz - Schönau ein Kommunist , un¬

bedingt sprechen zu müssen . Er erklärte , daß der

Mieterschutz ganz empfindlich verschlechtert wor¬
den sei, weil die Mietzinse bei Ein¬
kommen über 45 . 000 K erhöht wer¬

den . Die Heiterkeit , di « die Ausführungen des

kommunistischen Redners hervorriesen , der

justament Mieter mit einem Einkommen . von
45 . 000 K jährlich zu den sozial Schwachen und

Schutzbedürftigen zählte , ließ keinen Zweifel dar¬

über , wie die Mieter über die kommunistischen
Phrasen denken .

In beiden Versammlungen — in Teplitz
nach einem Schlußwort des Genossen Dr . Heller ,
in welchem er die Haltung der Kommunisten
zum Mieterschutz treffend aufzeigte — wurde

nachstehend « Resolution einstimmig angenom¬
men :

Entschließung .

Dir am 16. Rovembrr ttgcnta Versammlung
der Mirtrrvrveine Teplitz , Srttenz , Probstau und

Wistritz nimmt mit Befriedigung zur Kenntnis ,
daß di « von der Regierung vorgeschlagene Aende -

rung weder eine Erhöhung der Mietzins « der

sozial schwachen Schichten der Bevölkerung , noch
eine wesentliche Vermehrung . der Kündigungs¬
gründe Vorsicht . Sie dankt den mietrrfreeindlichen
Parteien und insbesonders dem Minister Dr .

Czoch , für die energische Vertretung der Inter¬

esse « der Mieterschaft .
Di « Mieterschaft fordert ein definitives Woh¬

nungsgesetz , ein Gesetz , das dem Wucher an

Grund und Bode » , der überall blüht , energisch an

den Leib rückt , ein soziales Mietsrecht , das jeden
Mieter vor wucherischen Zinsen , Ausbeutung und

dem Diktat des Hausbesitzers schützt und daS frei «

Kündigungsrecht des Hausbesitzers endgütig besei¬

tigt . Sie fordert zwecks Milderung der Woh¬

nungsnot die Verlängerung und den Ausbau deS

Baufrödernugsgesrtzes insbesondere in der Rich¬

tung , daß den Gemeinden ein absolutes Enteig¬

nungsrecht an baufähigem Boden eingeräumt
wird , damit sie zu erträglichen Mietzinsen neu «

Wohnungen und ErwerbSräum « Herstellen können .

ES ist aber auch notwendig , auf eine Senkung
der Presse für Baumaterialien hinzuarbeiten , die

Auswüchse der Kartelle zu unterbinden und für
di « Gemeinden weitgehende Erleichterungen zu

schaffe «.
Die Mieterschaft erhebt gegen jeden Sol *

kerungsversuch am Mieterschutz ihre warnend «

Stimme und erwartet , daß di « gesetzgebenden
Körperschaften die gerechten Forderungen der Mie¬

ter in kürzester Zeit erfüllt .

In Letschen fand am Sonntag nachmit¬
tags eine sehr stark besuchte Mieterversammlung
statt , in der Herr Dr . Klein , Teplitz , referierte .
Auch er anerkannte das erfolgreiche Bemühen
unserer Partei um die Erhaltung deS Mieter¬

schutzes und stellte unter Zustimmung der Ver ¬

sammlung fest , daß sich insbesondere Genoss « Dr .

Czech mit aller Energie und mit Erfolg gegen
die agrarischen Forderungen zur Wehr gesetzt
hat . Nach feinem Referat , dem die Versamm¬
lung mit stürmischem Beifall zustimmte , wurde

eine Entschließung angenommen , die die Ver¬

dienste der sozialdemokratischen Parteien um

Erhaltung des Mieterschutzes anerkennt Sie

lautet :

„ Die am 16. November in der Leitmeritzer
Bierhalle in Tetschen versammelte Mieterschaft
erklärt , daß sie den Kampf um die Erhaltung des

Mieterschutzes um Erlangung eines soziale « Miet¬

rechtes aufnimmt und mit Befrickigung znr
Kenntnis nimmt , daß es den Bemühungen der

mieterfreuudlichen Parteien in der Regierungs¬
koalition gelungen ist , einen Durchbruch des Mie -

terschutzgesetzes zu verhindern und ei « einjähriges
Mieterschutzprovisorrum zu erlange », das der

Hauptsache nach iuSbesonderS für di « Arbeiter¬

schaft den Mieterschutz fast unvermindert aufrecht

erhält und auf die sozialen Verhältnisse der Mie¬

terschaft Rücksicht nimmt . Sie hasst , daß es den

Mieterorganisationen in Verbindung mit den

mieterfreundlichen Parteien gelingen wird » dr «

Kampf mit der Hausbesitzerschaft erfolgreich
durchzuführen . "

Der Verlauf dieser drei großen Kundge¬
bungen der organisierten Mieter war eine Ver¬

trauenskundgebung für die sozialdemokratischen
Parteien in der Regierung . Di « Mieterschaft
erkennt , daß sie ihr « wahren Freunde nicht im

Lager der bürgerlichen Parteien zu suchen hat ,

sondern daß nur die Sozialdemokraten die In¬
teressen der Mieter mit allem Ernst und Nach¬
druck vertreten . Ein « Phase im Kampf um den

Mieterschutz ist abgeschlossen . Nun gelt es , die

Kräfte zu sammeln zum Kampf « um das defini¬
tive Wohnungsgesetz !

Meterschntznoveile im Parlament eingebracht .
Prag , 17 . November . Im Parlament

wurde am Nachmittag der Vertrag mit Polen
über die Austeüung des städtischen Eigentums
in Teschen sowie ein Zusatzvertrag zum Han¬
delsvertrag mit Italien , die beide schon anläß¬
lich der Verhandlung im Senat hier ausführ¬
licher besprochen wurden , nach kurzer Debatte

genehmigt .
Im Druck verteilt wurde die neue Mie¬

terschutznovelle , die „Gesetz betreffend die

Verlängerung und Ergänzung der Gesetze über

die Wohnungsfürsorge " heißt . Der Inhalt der

Vorlage deckt sich mit dem , was wir bereits in

den letzten Nummern unseres Blattes meldeten .

Dir Verlängerung erfolgt auf « in Jahr , das

ist bis zum 36. November 1931 .

Dir Kündigung ohne Verpflichtung znr Bei¬

stellung einer Ersatzwohnung kann erfolgen ,

„ wenn der Vermieter der Wohnung in dem Hanfe ,
dessen Eigentum er mindestens zwei Jahr « vor

Einbringung des Antrages auf Kündigung erwor¬

ben hat , die Wohnung für sich oder für fein ver »
■heiratetrs Kind notwendig deshalb benötigt , weil

er oder dieses Kind kein « genügend « eigen « Woh¬

nung besitzt , und wenn der Mieter durch die

. Kündigung oder die Beschaffung einer anderen
genügenden Wohnung nicht in eine wirt¬

schaftliche Bedrängnis gelangt . Diese

Bestimmung kann nicht angewendet werden , wenn

der Vermieter oder dessen Kind , zu dessen Gunsten

gekündigt wird , «in « genügend « eigene Wohnung

besitzt oder wenn er in seiurm Haus « in der

Gemeind « «in « den Bestimmungen dieses Gesetzes

nicht unterliegend « genügende Wohnung besitzt .
Wenn aus diesem Grund « di « Kündigung ans

eiper andere « Wohnung in demselben Hause er¬

folgt ist , kann dieser Grund während der Gültig¬
keit dieses Gesetzes sticht mehr angewendet werden .

Dieser Kündigungsgrund kann bloß auf zu Wohn¬

zwecken benützte Räumlichkeiten angrwendet
werden " .

Di « Zinserhöhung für gewerbliche Betriebs¬

stätte « ( aus den Grnndmirtzins plus 130 Prozent
bei kleine «, plus 266 Prozent bei mittleren und plus
356 Prozent bei große « ) tritt ab 1. März 1931

«in , ebenso di « Zinserhöhung für Mieter mit einem

steuerpflichtigen Einkommen von über 45 . 660 Kronen .

Hier beträgt der neue Zins Grundzins plus 256

Prozent , wenn der Mieter nicht mehr als zwei un¬

versorgte Kinder besitzt ; der Zuschlag ermäßigt sich

auf 225 Prozent bei drei « nd auf 266 Prozent bei

mehr als drei unversorgte « Kindern . Maßgebend ist
di « letzt « rechtskräftige Vorschreibung , außer wenn
das steuerpflichtige Einkommen des Mieters nach

einer späteren noch nicht rechtskräftigen Vorschrei¬

bung niedriger war .
Bei Räumlichkeiten , di « dem Staat , den Län¬

der «, Bezirke », Gemeinden und ihren Unternehmun¬
gen vermietet sind , ist ab 1. März 1931 ein « Er¬

höhung der Mietzinses aus eine « die Grundmiet «
um nicht « ehr als 356 Prozent übersteigenden Be¬

trag znläsgfi .
Gemeindezufchläge zur Hauszinssteuer dürfen

für 1931 266 Prozent nicht übersteigen .
Di « Wirksamkeit der Lex Meißner über den

Ansschub der exekutiven Räumung der Wohnungen

Erfolgreiche Gemeindewahlen . Sonntag san¬
den rn Kloster an der Jser ( Bezirk München - ,
grätz ) Gemerndewahlen statt , die folgendes Ergeb¬
nis hatten : Sozialdemokraten 81 Sum¬

men ( im Jahve 1929 : 75) , tschechische Sozialisten
148 ( 169) , Republikaner 94 ( 61) , Rationakdemo -

kraten 93 ( 31) , Gewerbepartei 97 ( 81) , Volks¬

partei 50 ( 51) , Kommunisten 101 ( 126) . —

Bei C? r Wahlen in die Gemeindevertretung von

Manet in ( pol . Bezirk Kralvwitz bei Pilsen )
erhielten : die Nationaldemokraten 44 Stimmen

wird ebenfalls bis 30. November 1931 verlängert ,
ebenso dir einschlägigen Bestimmungen des Bau -

sörderungsgesetzrS vom 10. April d. I . Dir staat¬

liche Krrditgarantie für Kleinwohnungen wird von
350 auf 650 Millionen erhöht .

Das Gesetz tritt ab 1. Dezember 1930 in Kraft .
*

Im Einlauf befinden sich ferner zwei Anträge
der Genossen Macoun und Klein auf Einfüh¬
rung des Fünsuhrladenschlusses am 2 4.

Dezember ( Heiliger Abend ) sowie Aendcrung
des 8 75 der Gewerbeordnung in dem Sinne , daß
im Handelsgewerbe die Sonntagsruhe min¬

destens von Samstag 6 Uhr abends bis Montag
8 Uhr früh dauern muß.

Ein Regierungsantrag verlangt endlich die

Verlängerung des Gesetzes über die Abgaben von

Amtshandlungen in Perwaltungssachen , da¬
mit Ende Dezember abläuft , bis zum Ende des

Jahres 1982 .
<-

. In einer zweiten Sitzung wurde die Woh¬
nungsvorlage mit 36stündiger Frist dem sozial¬
politischen und dem Budgetausschuß zugewiesen .
Eine Debatte entfaltet sich zu einer Immunitäts¬
angelegenheit des Kommunisten Jur an . Dieser
hatte nach Auflösung einer Versammlung durch
den Regierungsvertreter sie eigenmächtig wieder er¬

öffnet . Der Ausschußreferent vertritt die Auf¬

fassung , daß hier eine Auslieferung erfolgen müsse.
Bei Wortdelikten verhalt « sich der Immunitäts¬
ausschuß sehr liberal , aber hier seien durch Juran

seine Zuhörer , die nicht die Immunität gemeßen ,
zur Nachahmung aufgereizt und daurch der Gefahr
einer empfindlichen Bestrafung ausgesetzt worden .

Der Abg . Gottwald , der in diesep Versammlung
den Redner stellt «, soll dagegen nicht auSgelieferr
werden . In diesem Sinne entschied dann auch das

Hans .
Herr Stern hatte wieder eine große Red «

gehalten , in der er „kriegerische JnterventionSpläne
gegen Sowjetrußlattd " und die Beteiligung der

Tschechosiowakei aufdeckte ; eine diesbezügliche Inter¬
pellation wurde abgelehnt .

*

Nächste Sitzung Mittwoch , den 1V. um 10 Uhr

früh . Tagesordnung : Wohnungsvorlag « im abge¬

kürzten Verfahren .
» * *

Nach dem Plenum tagt « der sozialpolitisch «
Ausschuß , wobei der Referent Lang » znr Woh¬
nungsvorlag « in längerer Rede de « gegenwär¬
tigen ' Stand der WohnungS - und Mieterschutz¬
frag « « nd di « Arnderunge « durch di « neu « vor¬

lag « besprach . Der Ausschuß genehmigte seinen
Antrag , die Regierungsvorlage znr Grund¬

lage der Generaldebatte zu nehme « ,
und vertagte sich dann auf morgen vormittags .

Seitens der Hausherrenvertreter im Klub
der tschechischen Agrarpartei waren heute Be¬

mühungen im Gang , noch jetzt einzelne Bestim¬
mungen der Vorlage abzuändern . Mit der An¬

gelegenheit befaßte sich in Anwesenheit Udrsals

auch der agrarische Klub , doch wurden anschei¬
nend noch keine Beschlüsse gefaßt .

und 1 Mandat ( im Jahve 1926 erhielten sie 41

Stimmen und 1 Mandat ) , die tschechischen Sv -

zialistrn 142 Stimmen und 4 Mandate ( 217 —

6) , die tschechischen Sozialdemokraten 106

Stimmen und 3 Mandat « ( 61 — 1) , die

deutsche Partei 99 Stimmen und 3 Mandate

( 108 — 3) , di « tschechische Volkspartei 48 Stim¬

men , 2 Mandate ( 65 — 2) , die republikanische
Partei 110 Stimmen , 3 Mandate ( 120 — 3) , de

Gewerbepartei 79 Stimmen , 2 Mandate ( 66
- 2) . .
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Tagesneuigkeiten .
Zwei miitzrüche Melftereiadrecher

gelallt .
» Hochgestellte Banksaktoren " al »

Hehler !

Brün , 17 . November . Bor einigen Tagen
verhaftete die Brünner Polizei bei einer Razzia
in Alt - Laska » den bekannten Kasseneinbrecher
Josef Balte und einen der wagemutigste »
Kassenräuber , den 38jährigen Schlosser Franz
N e d o m a n s k h, die beide dem Kreisgerichte in

Brünn eingeliefert wurden . Redomansky und

Balte , die zahlreicher Diebstähle und Einbrüche
verdächtig waren , leugneten bei dem mit ihnen
aufgenommenen Verhör hartnäckig vier Tage

lang . Erst am 14 . November legte Redomansky
ein teilweises Geständnis ab , das er durch fol¬

gende Einzelheiten ergänzte : Seit dem Jahre
1923 bis zum heurigen Jahre erbrach er . teils

mit Baltr teils mit anderen Komplize » insge¬
samt 27 Kassen in Mähren und in der Slo¬

wakei . Bei diesen Einbrüchen erbeuteten die Ein¬

brecher im ganzen rund 890 . 990 Kronen und

ausserdem eine Menge Juwelen und an¬

dere Dinge . Redomansky reiste stets nach
größeren Einbrüchen nach M o n t e C a r lo , wo

er das Geld verschleuderte , worauf er wieder in

die Tschechoslowakei zurückkehrte . Auch die Fra «
Valtrs , BoLena , und ihre Mutter Franziska
Trojanek wurden dem Kreisgerichte in Brünn

ei « geliefert .
Dein Polizeibericht zufolge laufen die

Fäden dieser Einbrüche in den Hän¬
den hochgestellter Bankfaktoren zu¬

sammen , welche von den Tätern die geraub¬
ten Wertpapiere ohne Rücksicht aus
deren Herkunft aufkauften .

Prager Postbeamter von einem

„Bürgergardisten " erstochen .

Ein bisher ungeklärter Totschlag ereignete

sich, wie die Prager „Abendzeitung " berichtet ,

Samstag in Karolinenthal halb 4 Uhr morgens .

Durch die Nokvcancrgafse ging eine größere .

Gesellschaft von Bürgergardisten
in der Uniform der früheren Scharfschützen mit

ihren Frauen . Ihnen entgegen kam eine Gruppe
von jüngeren Männern , die beim An¬

blick der uniformierten „Scharfschützen " in Ge¬

lächter ausbrachen . Es entstand eine scharfe

Kontroverse , die in ' eine Rauferei ausartete .

Während der Rauferei stürzte der Anführer der

Bürgcrwchrgegner , der 28jährige Postbe¬
amte MachüLek , zu Boden . Die Gesellschaft
beächtete ihn nicht , da alle angetrunken
waren und man annahm , er sei in seiner Trun¬

kenheit zu . Baden gestürzt . Erst nach mehr als

einer Stunde , als alle des Streitens müde ge -

ivorden waren und sich entfernen wollten , ver¬

suchten seine Freunde . MachüLek aufzuheben . Als

Machäöck auf keine Weise wachzurufen wchr, un¬

tersuchten" ihn hie Burschen und jetzt erst bemerk¬

ten sie, daß der junge Mann tot ^ war . Rstü lie¬

fen sie dem einen Uniformierten , dem üOjähri -

gen Gastwirt H o l a s, der sich gerade entfernen

wollte , nach mW zwangen ihn , sie auf die Wach¬

stube zu begleiten . Niemand aus der Gesellschaft
kann beschwören , daß er gesehen habe , wie Ho-
las Machüöek erstochen hat, nur ein Vorüber¬

gehender , ein durchaus unbeteiligter Passant ,
erklärt dezidiert , daß er gesehen habe , w i e

Ho las sein Seitengewehr aus der

Scheide zog und Machäöekdurch -
bohrtc . Holns selbst behauptet , davon nichts

zu wissen und verantwortet sich damit , daß

ihm jemand das Seitengewehr hcr -

ausgerissen haben müsse . Holas wurde

in Haft behalten .

Die Katastrophe von Lyon .

Paris , 17 . November . Wie der „ Mätin " aus

Lyon berichtet , sind diese ' Nacht 14, in der vor¬

hergehenden etwa 20 Leichen geborgen " worden ,

darunter die von acht Feuerwehrleuten , einer

Frau und einem Kinde . Die Befürchtungen , daß

das Chazeaux - Hospital einstürzen könnte , sind

noch nicht behoben . Man har versucht , die Her¬

kunft des Gvun' dlvasfers , durch welches das Erd¬

reich aufgcweiche wurde , festzustellen . Wie der

Bürgermeister von Lyon , Herrivt , erklärt , hat sich

durch Färbung des Wassers ' im Wasserreservoir
desdeS Chazeaux- HospitÄ erwiesen , - daß ein im

südlichen Flügel des Hospitals gelegenes Kanali¬

sationsrohr gebrochen sein muß und daß das Erd¬

reich " das dort ausfließende Wasser nicht mehr

habe ausnehuren können . Dadurch ist , wie man

amrimmt . eine Unterspülung und sind dann die

aufeiiranderfolg enden Erdrutsche hervorgerufen
worden . Unter der Erde , ganz in der Nähe der

Unglücksstätte , soll sich eine etwa 1 . 80 Meter hohe

Höhle von 200 Meter Ausdehnung befinden . Bis

1«. diese Höhle soll Las Grundwasser reichen , wes¬

halb man für die Sicherheit der darüber stehen¬

den Gebäude ernste Befürchtungen hegt . Nicht

bedroht, dagegen soll nach den geologischen Unter -

suchunqcn die auf der Höhe von Lyon stehende

Basilika sein .

Zweiter Flugzeucz - Aüfturz über Lqe n

Lyon, 15 . November . Ein Militärflugzeug ,
das über der Unglücksstätte in Lyon Aufnah¬

men inachte , ist aus geringer Höhe abgestürzt .

Der Apparat wurde stark beschädigt . Die b e i -

d e . n
'
I n s a s s e n wurden leicht verletzt .

Es ist dies bereits das zweite Mal, , daß ein

Flugzeug, das dort Photo - Aufnahm ' en

machte , abgestürzt ist . Flugzeuge steigen alle halbe
Stunden auf , uw das Gelände abzusuchen und

festzustellen , ob Anzeichen für weitere Erdrutsche
vorhanden sind . Die Gefahr für das Chazeau -
Hospital ist noch keineswegs behoben .

Genosse Josef Barth — 70 Jahre alt ! Ge¬

nosse " Josef Barth ( Saaz ) feiert heute feinen
70 . Geburtstag . Genosse Barth wurde am 19 . ' No¬

vember 1860 Äs Sohn eines Kleiuhäuslers ge¬
boren . Kaum der Schule entwachsen , mußte der

junge Sefs schon Äs landwirtschaftlicher Arbeiter
in Posten gehen . Ms er nach feinen Mi litär jähren
heiratete , verblieb er noch /einige Jahre in der

Landwirtschaft , bis er Ende der achtziger Jahre
das Moischinenschmiedegewerbe erlernte . Hier
tvaren ein großer Teil seiner Arbeitskollegen
Reichsdeutsche und diese waren es , welche Genos¬
sen Barth in den Gedankengang des Sozialismus
eiuführten . Ms 1890 die Arbeiters - Haft etwas

mehr Bewegungsfreiheit erhielt und Vereine ge¬

gründet wurdell , ging auch das kleine Häuflein
Sozialdemokraten in Saaz daran , einen Arbeiter¬
verein zu gründen , was allerdings mit , vielen

Schwierigkeiten verbunden war . Wiederholt muß¬
ten die Statuten eingereicht werden , da die Stätt -

hÄterei in Prag immer wieder keine Bewilligung
erteilte . Endlich , nach einem halben Jahre , gerade
am hl . Abend , kam die Genehmigung der Statu¬

te » , was bei den Genossen ein freudiges Weih -
>nachtsfest auslöste . Nun war so nach unermüd¬

licher Arbeit auch das Eis für Saaz gebrochen
und Mitte Januar 1892 fand die konstituierende
Versammlung des Arbeiter - Bildungs - und Unter «

ftütznngsvereines statt . Im Frühjahre des Jah¬
ves 1892 gab Gen . Barth freiwillig seine Tätig¬
keit in der Hufnägelfabrik auf , da er . sich selb¬
ständig machte , um von dem Unternehmen unab¬

hängig zu sein . Fotzt, . als freier Mann , konnbe

er sich erst recH für den Verein einsetzen und

wurde er am 3. Jänner 1893 schon zu dessen
Obmann gewählte Im Jahre 1897 wurde der

politische Verein „Gerechtigkeit " und die „ Nord¬

westböhmische Volkszeitung " errichtet und stand
Genosse Barth hioboi an der Spitze . Boi den

ersten Wahlen nach dem allgemeinen gleichen
Wahlrecht war es feikbstverstänÄlich, daß Genosse

Barth als Kandidat der Partei aufgestellt wurde

und er erhielt bei dieser Wahl , ebenso wie im

Jahre 1911 , die »reisten Stimmen , so daß der

agrarische Gegenkandidat Dr . Damm nur auf

den Krücken der Stichwahl mit Hilfe der natio¬

nalen Stnmnen in das Parlament humpeln
konnte . Ms 1914 der Krieg ausbrach und viele

Genossen einrückten , mußte Genosse Barth auch

die Geschäftsführung des Konsumvereines über¬

nehmen . Ueberall und auf allen Gebieten war

Genosse Barth tätig , er » var dreißig Jahre Ob -

monn und Obmannstellvertreter der Saazer

BezirkskmnkenversicherungSanstÄt , stand durch
ein ' halbe Jahrhundert in der Bvrderreihe der

Partei , bei den Wahlen 1920 wurde er in den

' Senat gewählt und hat sich auch als ' Senator

überall , wo es nottat , für die Rechte der Arbeiter¬

schaft nachdrücklichst eingesetzt. In den letzten Jah¬

ren wurde Genosse Barth von einer heimtückischen
Krankheit ( dein Asthma ) befallen , welche ihn

zwang , eine Anzahl von - Funktionen niederzu¬

legen und et ist deshälb - auch in den Ruhestand

getreten . Aber Ruhe gibt es heute noch keine , da

er ininrer noch Funktionen bekleidet , welche seine

freie Zeit in Anspruch nahmen . ' Sv ist er noch

Obmann des Konsumvereines und gehört ÄS

solcher der Bezirksexekutive der sozialdemokrati¬
schen Partei an , er ist ferner Mitglied der Be -

zirksvcrtretung und Inspektor des -Siechenhauses .
So . steht also der siebzigjährige Seff noch in der

Front des kämpfenden Proletariats und wir

hoffen , daß es ihm gegönnt sei, noch viele Jahre

hindurch in unseren Reihe « für Wahrheit und

Recht zu kämpfen !
Franz Mayer — ein Siebziger . Am Mitt¬

woch, den 19 . November , feiert Genosse Franz

Mayer in Mähr. - Neustadt seinen 70 . Geburtstag .

Nicht nur die Organisationen seines engeren

Wirkungskreises , sondern darüber hinaus die

ganze Hartei beglückwünschen den Jubilar zur

Vollendung des siebenten Jahrzehntes seines

Lebens . Genosse Mäher stand an der Wiege der

Arbeiterbewegung in Mähr. - Neustadt . Seit dieser

Zeit sind 40 Jahve vergangen . Genosse Mayer

hat während dieser vier Jahrzehnte der Partei

in guten und bösen Tagen die Treue gehalten .

So war es , Äs er als Textilarbeiter seine Funk¬
tion ausfüllte , später an hervorragender Stelle

in der Partei stand und seit etwa zehn Jahren

die Partei auch in der Stadtgememde Äs der

Wortführer der Partei vertritt . Die junge Gene¬

ration , kann mit Verehrung zu diesem Manne

ausblicken , der im Jahre 1899 als führendes

Mitglied eines Streikkomitees auf das Pflaster

getvorfen wurde und als Gemaßregelter zum

ersten Administrator der „Volksmacht " in Mähr . -

Schönberg bestellt worden ist . Die Vertrauens¬

männer des Neustädter Gebietes hatten aber den

Wunsch, den Genossen Mäher Äs eine vom

Unternehnrerterror unabhängige Kraft nach

Mähr. - Neustadt zu bekommen . DeshÄb wurde er

zum Kassenleiter bestellt . Auf diesem Posten hat

er durch Jahrzehnte in uneigennirtzige « Weise ge¬

wirkt , bis er vor drei Jahren -in die wohlver¬

diente Pension ging . Das bedeutete aber nicht ,

daß er sich auch von der Parteiarbeit zurückzog ,

sondern Genosse Mayer ist auch heute noch LokÄ -

vertrauensnrann von Mähr. - Neustadt . Er konnte

in den letzten Jahren die Genugtuung erleben ,

daß die Arbeiterschaft , die in den Spältlmgstagen
auch in Mähr. - Neustadt sich den Blick trüben lreß ,

fast restlos , zurück zur Partei zurückgefunden Hai.

Wir wollest unserem Jubilar von dieser Stelle

aus Tank sagen für all seine Arbeit , die er der

Bewegung geleistet hat , Uninscheu ihm einen soU-

N' geü Lebensabend , hoffe », daß feine abgeklärte
Lebenserfahrung weiter in den Menst der Bewe¬

gung gestellt wird und wünschen , daß der Genosse
Mayer feiner Familie und der Partei noch recht
lange crhÄten bleiben möge .

Zur Arbeitssiiuation in Neudek wird , was

die Baumwollkämmerei uied Kammgarnspin¬
nerei anlangt , vom Textilarbeitersekretariat in

Neudek nritgeteilt , daß bei eiyer Intervention
von der Betriebsleitung nachdrücklichst versichert
wurde, , daß in der nächsten Zeit Entlassun¬
gen und Betriebseinschränkungen nicht zu be¬

fürchten sind . — Wir nehmen dieses Dementi

freudig auf und stellen nur fest , daß uns die

seinerzeitige Meldung auf unser ausdrückliches
Befragen von einer lokalen Stelle bestätigt
wurde .

Soldatensclbstmord . Montag morgen beging
der Soldat Anton Cerny des Delegraphenregr - -
mentes Nr . 2 in Brünn - Königsfeld Selbstmord ,
indem er sich mit feinem Dienswewehr in die

Brust schoß. Cerny hielt zwar sterbend eine Pho¬
tographie in der Hand , auf der die Worte stan¬
den : „ Aus unglücklicher Liebe zu Marie N. ,

Kremsier " , doch wurde festgestellt , daß er die Tat

aus Furcht vor Strafe begangen hatte .

Vermißt . Franz Boril , Tischler -
lehrliug , aus Bvskau bei Pribyslau , geboren
am - 28 . Max ; 1914 , von mittlerer , recht starker
Statur . Er . ging am 3. November Um 6 lfhr früh
vom Haufe in die Lehre nach Prybkslau , wo er

aber nicht eintraf . Seit der Zeit wird Bori ' l ver¬

mißt . Wer siber ihn irgendivelche Mitteilungen
machen kannte, möge sie an die Adresse „ Anton

Bokil , Brskau Nr . 26, Post Polna , Böhmisch -
inährischeS Hügelland " richten . Die damit ver¬

bundenen Auslagen werden vergütet .

Freigewordene Dienststellen im Ressort für

soziale - Fürsorge . Das Präsidium des Ministe¬
riums für soziale Fürsorge hat im Amtsblatts

vom 4. November d. I . Nr . 255 den Konkurs

für Beamtenstellen des technischen und höheren

hilfstechnilchen Dienstes der Gewcrbeinspektion
und im Amtsblatte vom 7. November d. I , Nr .

258 den Konkurs für Beamtenstellen des juri¬

stischen , Rechnungs - und höheren Hilfsverwal -
tungsdienftes bei den Aemtcrn für Kriegsbcschä -
digtenfürsorge in Prag , Brünn , Preßbnrg und

ULhorod zur Ausschreibung gebracht .

Furchtbarer Selbstmord . In Prag - Lieben
erwachte die Frau des Straßenbahnschaffuers
Suchänek Sonntag nachts in dem Augen¬

blick, als ihr Manu sich mit seinem Rasier¬
messer den Hals durchschneiden
Wollte . Sie sprang auf , riß ihrem Mann das

Messer aus der Hand und schrie um Hilfe . Auf
ihre Rufe ! eilte der Arbeiter S u ch h, ihr Nach¬

bar , in das . Zimmer und wollte den Suchänek
hakten , wahrend seine Frau um eine » Arzt

lief . Suchänek ergriff das Messer wieder . Suchy ,
der es ihm aus der Hand reißen wollte , ergriff
cs hei der Schneide und zerschnitt sich die Hand¬

fläche bis auf den Knochen . In dem Augenblick ,
ÄS Suchy im Schmerz zusammenzuckte und ihn

losließ , riß sich Suchänek los und schnitt sich
mit einem Riß die Kehle durch . Als

der Arzt kam , konnte er nur noch helfen , Su¬

chänek in den Wagen der Rettungsstation zu

tragen . Auf dem Weg ins ,Krankenhaus starb

Suchänek , der , wie die Polizeikorrespondenz mel¬

det , an einem schweren . Nervenleiden litt .

Tragödie Verlobter . Samstag abends spielte
sich in der Wohnung der Lehrerin P. in

Gmünd eine Tragödie äb . Ihr Verlobter , der

Zöllassistent Skoupy , besuchte sie und brachte ihr

aus bisher nicht festgestellter Ursache durch einen

Revolverschuß eine schwere Verwundung bei- .

Skoupy verübte dann Selbstmord durch Er¬

schieße »: . Die Lehrerin Wurde in schwer ver¬

letztem Zustande nach Gmünd in Oesterreich
gebracht .

Doppelselbstmord nach wirtschaftlichem Zu¬
sammenbruch . Der auf den Rennplätzen Berlins

und Frankfurts bekannte Münchener Renn¬

stallbesitzer Walter Blatt und seine

Schwägerin, - die bei ihm den . Haushalt

führte , verübten in der Nacht zum Sonntag in

der Wohnung gemeinsam Selbstmord durch

Erschießen , Blatt wurde von den Polizei¬
beamten bereits tot aufgefunden . Seine ' Schwä¬

gerin erlag der schweren Schußverletzung bald

darauf im Krankenhause . Als Grund zum ge¬

meinsamen Selbstmord wird angegeben , daß

wirtschaftlicher Zusammenbruch beide in den

Tod strichen hat .
Der Ozeanflieger Charles Levine ist Mon¬

tag früh auf Ersuchen des Wiener Sicherheits¬
büros auf dem Semmering verhaftet worden ,
»veil er im Verdachte steht , in der letzten Zeit
nnt einem Wiener Graveur wegen Anfertigung
von Stanzen für französische Mün¬

ze n in Unterhandlungen getreten zu sein . Da

sich dieser Verdacht durch die Erhebungen der

Polizei und durch die Einvernahme Levines be¬

stärkte , wurde dieser in Haft behalten .
Gattenmord und Selbstmord im Besitzstreit .

AnS Sille in wird bevuhtet : Der gewesene
Kaufmann Justin F i c e k, der aus Amerika zu -

rückgekehtt ist , -hat i « Lieskovec seine Frau mi :

einer Hacke ermordet mrd sich selbst durch
ztvci Revolverschüsfe entleibt . Ficek lebte ,
seitdem er aus Amerika zurückgekehrt war , mit

seiner Frau stälüng im Streit , »veil diese für das

Von »hin gesandte Geld aus Amerika sich auf
ihren Namen em Haus bauen / ließ , dieses dann

verkaufte und ihm von dem Kauferlös nichts
ge b e n . wollte .

Arbeitertod . ' In der H o d o l e , u c r

Zementfabrik ereignete sich ein schweres
Ungliick. Dec 43jährige Arbe- iter Johann Skoda

Lom Rundlunk .
Mittwoch .
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wurde beim Umschaufeln von Zement von den
sich plötzlich in Bewegung setzenden Zementmasscn
verschüttet . Erst noch geraumer Weile ge¬
lang es , ihn zu befreien , doch hatte er bereits
derartig schwere Verletzungen erlitten , daß « r
noch in der Llacht in der Landeskranknanftal ! -
wohin » nan ihn gebracht hatte , vwschicd.

Eröffnung eines Ledrgenheiins in Pretzburg .
Sonntag vormittags wurde in Preßburg in An¬
wesenheit von Vertretern des Ministeriuins für
Landwirtschaft , für soziale Fürsorge und Gesund -
heftstvesen , des Laiidesamtes und anderer offi¬
zieller ' Persönlichkeiten das neue Gebäude des
Ledigenheims mrd der Herberge für slo -
» vakizche und karpa 1 h orussische
Saisonarbeiter , die sich nach den bistori -
schen Ländern und ins Ausland auf Arbeit
begeben , feierlich eröffnet .

Das kleinere Schwesterschiff des Do X, das
Dornier - Flugzeug „ Do 8" , das sich auf dem -
Fluge von Friedrichshafen nach Paris mehrere
Tage in Holland an- fgehÄten hat . startete Soinr -
tag nachmittags auf der Maas bei Papendracht
nach Paris . ' Es traf nach rund vierstündigem
Flug wohlbehalten in Paris ein , wo es auf der
internationalen Luftfahrt-Ausstellung gezeigtwerden wird . .

Schmngglerschlacht in der Ostsee. In der
Nacht zum Samstag kam es bei Jakobsstadt in
der Nähe der finnischen Küste zt». einem schwerenFeuergefecht zwischen der Besatzung des schwe -d i s ch e n Spvitschmugglerschiffes „Standert " und
Beamten der finnischen Zollkommission: ein
Schmuggler wurde getötet , vier Mann
erlitten Verletzungen. Der Kampf brach in dein
Augenblick aus , Äs die finnischen Zollköntrol -leure eines der an das schwedische Mutterschiffangebundenen Boote , mit dem der Sprit anLand geschnmggelt werden sollte , entern wollten .
Der erste . Schuß fiel von Seiten der zahlenmäßigWeit überlegenen Besatzung der „Standert " . Die
Beamten der Zollpolizei mußten sich zurück¬ziehen » Erst , '

nachdem Verstärkung herbeigeeilt
war , gelang cs ihnen , das betreffende Boot inden Besitz zu nehtnen und schließlich die „ Ttan -dert " zu beschlagnahmen . Sieben Mann der Be¬
satzung wurden verhaftet , die anderen konntenin einem Motorboot rechtzeitig entfiiehen . Ins¬gesamt wurden 29 . 000 Liter Sprit -beschlagnahmt.

Eine Ortschaft in Flammen . Tie OrtschaftBaleaseaca ( Rumänien ) ist am Samstagdurch ein Großfeuer völlig vernichtetworden . Das Dorf , das au « 60 großen Wirt¬
schaften bestand , ist ein einziger Trüimnerhaufen .Es war weit über Rumänien hinaus durch . dieProduktion hervorragender Weine bekannt .

f

Maskierte Ränder . In die Darlehenskasseim Kölner Vorort Dünnwald drangen am Mon¬
tag abends ztvei maskiert « Räuber ein , hielteneine allein im Geschäftszimmer anwesende Ange¬stellte mit Revolvern in Schach und raubten600 Mark, ' »vorauf sie schleunigst verschwanden .In der Dunkelheit koimten die Täter unerkannt
entkommen . Kurz vor dem Uebcrsall » var eine
größere Geldfunrme aus der Bank fortgeichafitworden .

Verbranntes Papiergeld . Bei einem Brande
der Billa des T h e a 1 e r d i r e k t o r s
Mar ' - rschka in Wien ist außer einige»» Ein - '
richtungsgegenständen auch ein Biedermeier -
Schreibtisch verbrannt , in den » Direktor Maris- chkaungefähr 10 . 000 Schilling , 3000 bis 4000 Reichstmark und 4600 Lire vertvahrt hatte . Tas Geld ,
daS aus Banknoten bestand , wurde zur Gänzeein Opfer der Flammen .

Freie Arztensstellr . Beim Kinöererho -
lungsheim « in Dittersbach, , böhmische
Schweiz , gejangi die Stelle eines leitenden AnstÄts -
arzteS ( AerztiZ ) mit Beginn oes Jahres 1831 zurBesetzung . . Näheres „AerzLiche Nachrichten"' oder
durch die BezirkSbehörde in Tetschen . Dewerbimgs -frift : hg. Dezember 1980 .

' Tollwut eines Kindes . Ein Knabe in der jjlahevon Klousenbnrg (Siebenbürgen ) , der von einem
tollwütigen Hund gebissen worden war , Wrbe
selöst von der furchtbaren Kraickheit ersaßt , an
deren Folgen er noch kurzer Zeit unter gräßlichen
Q. ualen verstarb .

Straßenha »«del mit Scheidungsgesetzen. Es ist
bezeichnend für die Umwälzung im Familienleben
der Türkei , daß jetzt in den Straße »» von Kon -
stantinapel HäMer die SchsidungSgesetze in Hesi -
chen , die das Stück eine Krone kosten, den Vorüber¬
gehenden ' anbieten und verkaufen . Es scheint dar¬
nach fast , als ob die Eheleute in der modernen Tür¬
kei für nichts so viel Interesse hätten , als für die
Scheidung . Dies wird durch die beständige Zu¬
nahme der Scheidungsprozesse in den letzten Mona¬
ten bestätigt . Besonders eifrig find die Frauen bei
diesen tScheidungsanträgen , denn für sie ist das ja
eNoas - ganz Nenes , da früher nur der Mann das
Recht besaß , sich von seiner Fran scheiden zu lassen .
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Ein nettes Sümmchen . In der Nacht zum 15.

d. M. wurde in den Räumen der Mannesmann -

Röhren - und Elsenhandels - A. - G. in Wien ein

Kaflenembruch verübt . Die Täter stahlen Bargeld ,
Aktien und Baulose im Gesamtwerte von 60 . 000

Schilling .
Auto und Straßenbahn . Aus Hannover

wird berichtet : Auf der Straße Lange Laube - fuhr

Sonntag nachts ein mit fünf Personen besetz¬
ter Privatkraftwagen auf « inen aus entgegengesetz¬
ter Richtung kommenden Montagewayen der Stra¬

ßenbahn auf . Die Insassen des Kraftwagens mutz¬

ten mit schweren Verletzungen ins Kran¬

kenhaus gebracht ' werden . Der Straßenbahnfahrer
blieb unverletzt .

AuS dem internationale » Arbeiter - Boxerlager .
Eine vier Mann starke Vertretung der Boxersektion
des französischen Arbeiter - Sportverbandes
war Gast beim deutschen Arbeiter - Athletenbund
und zeigte in Hannover , Hildesheim und Braun¬

schweig ausgezeichnete Leistungen . Die Kämpfe
gegen „ Sparta " Hannover , die 4 : 4 endeten , wur¬

den vor 1500 Zuschauern auSgetragen . In Braun¬

schweig waren eS 2700 , welche die guten Leistungen
der Gäste bewunderten . Auch diese Kämpf « endeten

4 : 4 . In Hildesheim unterlagen di « Franzosen
gegen eine aus Hannover verstärkte Mannschaft
8 : 5 . — Vom deutschen Arbeiter - Athletenbund
weilten die Leipziger Boxer Breustedt ( Ban¬

tamgewichts und Mehnert ( Leichtgewicht ) beim

norwegischen Arbeiter - Sportverband . Breu¬

stedt verlor gegen den Lettländer Drenger und gegen
den Norweger Bauritzen . Mehnert schlug den Ror -

weger Myrvold , unterlag aber gegen besten Lands¬

mann Bryn .

Gang - Ka , »er höchste Berg der Erd « . Der 8882

Meter hohe Mount Everest im Himalajogvbiet
galt bisher als der höchste Berg der Erde . Der

amerikanisch « Forscher Edgar hat im Jahre 1923

in d«r an Tibet grenzenden chinesischen Provinz
Kansu aus Grund seiner dort dnrchgeführten
Messungen festgestellt , daß stch auf dem Boden dieser
Provinz ein Berg , der Gang - Ka , erhebt , dessen
Höhe 9150 Meter beträgt . Der amerikanische For¬

scher Professor I . F. Rock hat auch in demselben
Gebirgsgebiet Messungen durchgvsührt und hat kürz¬
lich in einem Bericht die Angaben Edgars über

die Höhe des Gang - Ka bestätigt .

„ Mreichmmie » und «ekemitailse
eine » Binnen *' .

Bon Dr . Johannes Carl Vogl.

Ein chüringischer Pfarrer , in Bühnren ge¬
boren und auch heute sich noch irgendwie als

inj . Tschechoslowake fügend, hat unter obigem Titel

ui «in Buch geschrieben ( AgiS- Bertag , - Wien - l - -
- Berlin , ProiS Mk . Z. 5O, in Leinen M. S. —) ,

das als das Buch eines Rebellen — Revolu¬

tionär wäre zu viel gesagt — sicher eine ganz

eigenartige Erscheinung genannt zu werden her -

dient . Katholisch erzogen , tritt Vogl später

zum Protestantismus über und will , zum Pfar¬
rer guvorden , stets und überall nur „ dos , was

das Christentum der Menschheit geben soll ,

unverfälscht verkünden und m ^ ten , was ihm
«ine ununterbrochen « Kett « von Kämpfen und

Verfolgungen einträgt . Mutig steht der Ver¬

fasser sein ganges Leiben lang auf Seite der

Arbeiter und gegen den Völkermord . Kurzsich¬

tig ist , was Vogl über di « Verhältnisse in der

Nachkriegszeit in der Tschechoslowakei und naiv ,

was er über den Bolschewismus und Sowjet -

rutzkand sagt , aber abgesehen davon ist das Buch

«in wichtiges zeitgeschichtliches Dokument . Nach -

stehend sei als Leseprobe aus dem interessanten
Buch « «in « Stelle aus dem Kaiptel „Vorleben "
wiedergegeben :

In meinem Heimaflande Böhmen verlebte

ich « in « schwärmerisch - fromme Kindheit , gepaart
mit einem überaus heftigen Temperament . Aber

« ei de » iHlto8olf < 9mugglern von

Gtzteaao .
Di « Bandenkrieg « hören nicht ans . — Polizei ist machtlos . — Unterwelt der

Chinesenstadt .
Feuergefechte zwischen schwer bewaffneten

Panzerautos , Ermordung der Wächter , die einen
Geldtransport begleiten , das find Dinge , von
denen die Bewohner Chicagos heute nicht mehr
viel Aufhebens machen . Sprechen sic doch über

diese Ereignisse, als ob sie zu den notwendigen
Uebeln des täglichen Lebens gehörten . Auch daß
es der Polizei nie gelingt , die Häupter der Ber -

brecherbande zu fasten , nimmt nicht mehr Wun¬
der . Man kennt im Land des Dollars die Macht
des Geldes , und man weiß , daß der Staat sei¬
nen Polizisten nicht die ungeheuren Summen

zahlen kann , die die Bandenführer für Beste -
chungszwecke aufwenden .

Es muß schon etwas ganz Besonderes ge¬
schehen , wenn selbst die geduldigen Einwohner
dieses Berbrecherparadjeses unruhig werben . So

zum Beispiel das Attentat auf 5ftrck Diamond ,
dessen Auswirkungen auch in Chicago spürbar
find . Und erst vor einigen Tagen haben die Re¬
volver wieder geknallt . Inzwischen aber gehen
die Kämpfe zimschen Al Capone , dem „größten "
Alkoholschmuggler der U. S . A. und feinet » zahl¬
reichen Konkurrenten weiter .

Schon seit langen Monaten zum Beispiel
glimmt die Feindschaft zwischen Al Capone
und A j e l l o e. Die Motiv « , denen der Haß der

beiden Rivalen entspringt , find teils persönlicher ,
teils geschäftlicher Natur . Beide Berbrecherban -
den betreiben das einträgliche Geschäft des Alko¬

holschmuggels , find also erbitterte Konkurrenten .

Run soll Ajelloe seinen Rivalen der Polizei in

die Hände gespielt haben , um ihn für einige
Zeit unschädlich zu machen . Obwohl es der Po -
uzei garnicht lieb war , einen Mann von der

Bedeutung Al Capones festnehmen zu müssen ,
mußte sie doch zur Verhaftung schreiten , da man

ihr den Verbrecher geschickt in di « Hände gespielt
hatte . Capone wurde auch wirklich zu einer Ge -

fängnisstvase verurteilt , die er abgedüßt hat .
Alleckings hat er während der Gefangenschaft
über nichts zu klagen gehabt . Er durste sich « » -

gehindert mit seinen Anwälten unterhalten , und

seine Sachverwalter hatten zu chm zu feder Ta¬

geszeit Zutritt . Mit ihnen konnte er seine weit¬

verzweigten Schmugglergeschäfte besprechen , um¬

sichtige Dispositionen treffe « und die geschmug¬
gelte Ware in verschiedene Landesteile leiten .

Auch seine Verpflegung ließ nichts zu wünschen
übrig , denn der schwerreiche Capone ließ sich
alle eckenllichen Delikatessen in sein Gefängnis
kommen und bewirtete aufs freigebigste feine
Wärter und Mitgefangenen : Wie im Fluge ver¬

ging di « Freiheitsstrafe , die man * dem Schnrugg -
lrr diktiert hatte : »,

Eines aber wußte man : Al Capone würde

sich rächen , wenn seine Strafzeit abgelaufen war .

Kaum hatte der Beckrecherführer sein Gefäng¬
nis verlassen , als er auch schon daran ging , ine

Rachepläne auszuführen , die er im Gefängnis
entworfen hatte . Er ließ seinen Bandenmitglic -
dern mitteilen , daß nun ein Kampf auf Tod und

Leben gegen die feindliche Schmugglerbande be¬

ginne . Eckittcrte Schlachten sind bereits geliefert

worden . Schon zwei Tage nach der Kriegserklä¬
rung wuckcn bekanntlich sechs der Ajelloe -
Truppe getötet . Die Schmuggler saßen friedlich
im Speisesaal eines großen Restaurants . Plötz¬
lich sahen sie, wie sich Mitglieder der feindlichen
Partei an den Fenstern , die zum Speisesaal
führten , postierfln , und die Mündungen ihrer
Gewehre auf die Speiferweu richteten . Bevor

sich noch die Erschreckten von ihren Sitzen er¬

heben konnten , knallten bereits die Schüsse , und
die sechs Schmuggler stürzten — von Schüssen
durchbohrt — zu Boden . Selbstverständlich wollte

sich die Partei , der die Ermocketen angehörten ,
rächen , und das ist auch zum Teil schon gelun¬
gen . Drei Mitglieder der Capone - Bande wur¬
den am Hellen Tage auf offener Straße nieder¬

geknallt . Dabei wurden selbstverständlich auch
einige unschuldige Chicagoer Bürger verletzt .
Aber das sind Dnrge , auf die die Chicagoer Ver¬

brecherwelt keine Rücksicht nimmt . Wenn nicht
unvorhergesehene Ereignisse eintreten , Wick der

Krieg der Unterwelt weitergehen , er wird blu¬

tige Opfer kosten , zu denen auch zahlreiche Be¬

wohner dieser unglücklichen Stadt zählen Wecken .

Zu den Sorgen der Chicagoer Polizeibehör¬
den kommt nun noch eine , nicht minder schwer¬
wiegende . Beginnen doch die Chinesen -
tongs wieder , das Kriegsbeil auszugraben .
Wie in allen Städten der Welt , in denen Chi¬
nesen in besonderen Vierteln Hausen , gibt es

auch in dem Chicagoer Chinesenviertel einige
sogenannte Tongs . Der Weiße kennt sich in die¬

sem gelben Gewimmel wenig aus , ihm scheint
ein Chinese genau so auszusehen wie der andere .

I » Wirklichkeit teilt fich die chinesische Bovölle -

rung in mehrere sogenannte Tongs , das heißt
große Familien , von denen es in Chicago drei
oder vier geben soll . Wenn nun zwischen die¬

sen Familien eine Streitigkeit entsteht , entbrennt
ein Kampf , dessen Ende nicht abhusehen ist . Es

gibt kein « Schlechtigkeit, keine Tücke , keine Hin¬
terlist , die nicht in einen : solchen Kampf ange¬
wandt würde . Ueberfälle , Giftmorde , Dolch¬
stiche in den Rücken find die üblichen Methoden .
Ein Tong versucht den anderen buchstäblich aus¬

zurotten , und da zu einer solchen Familie bis¬
weilen Tauserde von Chinesen gehören , kann

man ermessen , wie lange ein srckcher Kampf
dauern kann . Di « Polizei pflegt bei derartigen
Tongstreitigkeitcn nach einer bestimmten Me -

thode zu Verfahren . Sie ruft die Häupter der

verschiedenen Familien zu sich und erklärt ihnen ,
daß alle Chinesen aus der Stadt ausgewiesen
wecken würden , wenn sich auch nur noch esn

einziger , ^Todesfall " im Chinesenviertel ereig¬
net «. Di « Behörde »: wissen ganz genau , wes¬

halb sie den Beteuerungen der Tongführer , am

aanzen Krieg schuldlos zu sein , nicht glauben .
Wenn sie nämlich den Familienoberhäuptern
« inen gehörigen Schrecken eingejagt hat , tritt
ein « Kampfpause «in , die bisweilen Jahre
dauern kanm , bis man sich später wieder einmal

auf den unterbrochenen Krieg erinnert , nr »d den

Kampf von Neuem aufnimmt . W. U.

frühzeitig erwachten in mir Zweifel und Kritik

am katholischen Kirchentum , in das ich hinein¬
geboren war : an seinem herrischen Gebaren ,
seinem Keinbürgerlich - prunkhaften Zeremoniell ,
seinem marktgängigen Heiligenkult . Ein junger
Hauslehrer bestärkt « mich , den Neunzehnjährigen ,
in meinem kritischen Verhalten , indem er mir

anvertvaut « , einen heiligen Johannes von Nepo¬
muk, den berühmten böhmischen BolkSheiligen ,
habe es nie gegeben . Ich war stolz ob dieses Ver¬

trauens und meinem Lehrer sehr zugetan . Das

Gymnasium macht « mir die Kirche vollends zum

Uebeckruß . Acht Jahre Sonntag für Sonntag
einer Mess « beiwahnen zu müssen, unter Kon¬

trolle , in einem langgestreckten weißgetunchtrn
Raum beim Klange einer dürftigen Zimmerorgel ,
eine aigelesene Predigt anhören zu müssen —

welch eine Oede ! Ich half mir : ich las wahrend
des ganzen Gottesdienstes Hein «, Lenau , Leffiug ,
Goethes Faust ufw . Und als ein junger Gärtner ,
der meines Großvaters HauSgarten zu betreuen

hatte — einer von denen , die die Empörung ken¬

nen — mich in die Lehre Darwins entweihte ,
war da - für nach « in erschütterndes Erleben . In
jugendlicher Naivität fchineb ich an den Kaiser
Franz Joseph in Wien , et möchte mit einem

Machtwort dem Unfug des Religionsunterrichts ,
den doch niemand mehr ernst nehme , ein Ende

Eine Schachtel enthält 20 Bonbons

und kostet nur Kc 10 . —

machen , tvcnigstenS in den höheren Schulen , und

ihn durch einen gründlichen naturwissenschaftlichen
Unterricht ersetzen zu lassen . Ich schrieb anonym ,
da ich wußte , daß sonst meine Kühnheit bestimmt
mit Relegation von sämtlichen Schule »: geahndet
würde . Im Verkehr mit einem Pxämonstratew »
sernlönch , rneirrem langjähriger : väterlichen
Freunde , erhielt ich Einblick in katholisches
Klosterivesen mrserer Zeit , wie unglaublich
menschlich es da zugeht : kleinlicher Haß und

Hader , der all « emzlveit , Trägheit und Ueppigkeit
und mancherlei Gelüst ; in völligem Widerspruch
zum pväterckierten Mönchsideal , das als unfrohe
Last empfunden wird .

Aber dann kamen geschichtliche und philo¬
sophische Strwien , die ich bereits als Gymnasiast
für mich selbst begonnen hatte . Ich lernt « die

großen Empöret Hus und Luther kennen und
»nein « Bewrrnderung sür sie wurde un » so größer ,
je mehr ich sie im Unterricht verunglimpft »:
hörte . An « irrem Silvesterabend wohnte ich in
der evangelischen Kirche einer vorzüglichen Pre¬
digt bei , di « in ihrer undogmatischen Weltoffen¬
heit und ihrem Stimmungsgehalt mich so beein¬
druckte , daß ich evangelisch wecken wollte . Doch
dem lagen unü' bersteigliche Hindernisse im Woge .

Und eines Tages erfuhr ich etwas von »
sozialen Elend des modernen Sklaventums .

Ausgewachsen in Prag , der Großstadt mit
nur wenig FabrÄbetvieb , dem gehobenen Bür¬

gertum angehörig , mütterlichorseits dem Adel ,
enthoben den Sorgen des Alltags , hatte ich kei¬
nerlei Beziehungen zum Arbeiter , kaum , daß ich
ihm in den Straßen begegnete , die ich zu gehen
pflegte .

Doch einmal , vom gewohnten Sommerauf¬
enthalt aus , besuchte ich eine große Drahtfabru
in den Fürstenbergischcn Wäldern in der Nähe
von Prag , und die Menschen , die ich da sich, ab¬

gehetzt und abgezehrt , fchtvoißtviesend und rauch¬
geschwärzt , sie weckten in mir die Empörung
über solches Menschentum , vor » dessen Existenz
ich bis dahin keine Ahnung gehabt . Und alte
Leute erzählten mir , wie die Männer Und Jüng¬
linge kraft der geltenden Robotyefttzc in Fesseln
geschlagen und hingeschleppt wucken zu den
Hochöfen , die sie des ungewohnten feurigen Ele¬
mentes wegen scheuten , und wie Elend und Un¬
rast Einkehr hielten in die Hütten . Der Fürst
Fürstenberg aber hat mrweit der Fabrik ein

hochfeudales Schloß , und die ganzen Meiereien
und die ungeheuren Wälder ringsum gehörten
ihm . — Ich sprach mit meinem Mentor , einem
Mönchprrcster , er wies mich indigniert ab : die
Leute seien doch frei , sie kömrten doch kundiger :
und hingehen , wohn : sie wollten . Ich war ent¬

setzt über solches Nichtverstehen und ivurde lange
nicht froh . Aber dann tat der Alltag das Seine
und brachte keine Berührung mehr mit dem

fronenden Volk « .

Ich ging nach Jena , trat zur evangelischen
Kirche über . Die letzten Worte des katholischen
Priesters , bei dem ich mich abzumelden hatte ,
waren : „ Das werden Sie am jüngsten Tage
nicht verantworten können " , und nach Ausferti¬
gung der Bescheinigung : ^Kostet 50 Pfennig " .

In der Ausübung meines Berufes habe ich
dann der Freiheft mich nie begeben , habe ge¬
kämpft , habe die Empörung , die in mir tvuchs ,
uneingeschränkt zum Ausdruck gebracht .

Herr , gib um Stil !
Bon Erna Büsing .

Als Nachbarskinder wuchsen sie auf , die

beiden . Die nachbarlichen Eltern freuten sich

sehr über ihre Knaben , doch versetzt « deren Exi¬

stenz sie in einen dauernden Notstand und be -

schwerte sie mit drückendsten Sorgen . Die

Knaben spielten miteinander , weil von Jiurtür

zu Flurtür , namentlich für Kinder , sich gar

leicht die Freundschaftsbande knüpfen .
Die Knaben besuchten die Schule , kam « n in

di « Lehre und nach der Lehre wucken sie dem

großen, namenlosen Heer der Arbeitslosen ein¬

gereiht . Erst suchten sie hoffmrngsfreudig nach

Arbeit , weil die Jugend sich nicht unterkriegen
lassen Will , dann wncken sie gleichgültig und

hernach dumpf mW verzweifelt, infolge der

ewigen Fehlschläge . Ihr Leben war immer leer .

Darum verkauften sie alle entbehrlichen und

«»entbehrlichen Sachen — schreckten selbst vor

Abgabe von Möbeln nicht zurück —, nur um

auswandern zu können . Sie wollten weit , weit

weg , um Gow zu suchen.
Sie waren nicht begeistert von ihre « groß¬

zügigen Plan . Sie wollten bloß weg von der

Hermat . Sie wollten fich nicht selbst als taube

Nuß ansehen und ihren Eltern wollten sie nicht

länger zur Last fallen . Sie trotteten auf ihre

Reift , wie das Schlachtvieh auf den Schlacht¬

hof . Do sie bereit waren , jckwod « Arbeit zu

verrichten und da di « schlimmsten Entbehrungen
sie nicht schreckten , kamen sie ein gutes Stückchen

hinein in die Welt , bis nach China .

Für wenig Geld kauften sie ein Stückchen
Land , das im Gowgräberbezirk lag . Die beiden

hausten dort in einer Wohnung , die halb eine

stets stützungsbedürftig « Bretterwand und halb
eine flatternde Zeltbahn war . Ein Zelluid »
Mascortchen , mit schielenden Augen und über¬

rotem Haarschopf , emrnal gewonnen auf einem
Berliner Rummelplatz , wurde mit dicker Schnur
um den Leib an das Zeltstück gehangen .

Die beiden Goldgräber kannten weder

Empfindlichkeit gegen menschliche Unfreundlich¬
keit noch gegen Unbillen des Wetters .

Sie schufteten tagaus , tagen ». Und morgenS ,
vor Arbeitsbeginn , lagen sie , die Spaten neben

sich, vor ihrem Zelt und flehten : „ Herr , gib uns
Gold ! " Dieser Ruf war kaum ein Gebet zu
nennen . Nein , dieses „ Herr , gibt uns Gold ! "
war nötige Spannung und Entspannung zu¬
gleich; denn für diesen Augenblick konzentrierten
sich all « geistigen Kräfte der beiden ans den Mut

zum Glück .

Sie grnb « n im Dreck , im klebenden Schmutz .
Sie schaufelten , werm die Sonn « sie dörrte cker
der Regen sie durchnäßte . Es gab für sie kerne

Abwechslung . ES gab für sie nur graben und

graben und graben . Ihre geistigen Kräfte kann¬
ten keinen Ehrgeiz , chre Körper kannten keine

ungezähmte Lebenskraft . Sie gruben urw wenn
das Ärrrkelwecken ihnen Einhalt gebot , dann

schlangen sie ihr Essen hinein urw fielen hernach
auf ihr Lager , als seren ihnen di « Hände ab¬

gehackt urw als wäre ihnen der Rücken zersägt .
Aber trotz der Schmerzen schliefen sie . Ihre
Körper nahmen fich eben gebieterisch ihr Recht .

Sie grrrben und gruben , aber sie fanden
kein Gold . Der Ruf „ Herr , gib uns Gold ! " war

schon lange zum Schrei geworden . Sie lebten

fast nur von Wasser und Brot,jedoch jammer¬
ten sie nicht über rhre Armut . Sie gruben nach
Gold . Sie wußten gar nicht mehr , daß die Welt
in jcke Woche einen Feiertag eingeschoben hat .

Beide wucken krank . Beide lebten in stetem
Wechsel von Fieber urw Schüttelfrost . Sie

gruben im schmierig klebrigen Eckreich un¬

flehten Morgen für Morgen : „ Herr , gib unS
Gold ! "

Nicht wert entfernt wurde das Gebiet raffi¬
niert planmäßig ausgebeutet . Man hatte Ma¬

schinen , di « das Eckreich umwühlten , man hatte
Maschinen , die den lehmigen Boden gründlichst
wuschen und man fand dort Gold . Es » vack

auftzespeichert in einem massiven Gebäude . Das
war mit unübersteigbaren Mauern umgeben ,
das wucke Tag und Nacht von gut und fest -
besoldeten Menschen bewacht. Und im Innern
des GckäudeS , da lauerten Maschinengewehr «,
da waren hinter kleinen Mauerlöchern sinnvoll
konstruierte und schnell aufzumontierende
Massemnockwaffen versteckt.

Dennoch wucke eines TageS ein Sturm auf
dies « Goldfestung gemacht . Er wucke natürlich
zurückgeschlagen uns die Angreiftr , die nicht auf

dem Platze vor der Festung hlreben , di « endeten

durch « in schleunigst hcrbeockertes Erschießungs¬
kommando . Zwei oder drei Eingeweihte ent¬
kamen . z Sie hielten sich verborgen , sie über I
krochen das Gebiet der beiden Goldgräber . Diel

wußten nichts genaues , doch ahnten sie infolge |

der Unruhe im ganzen Gebiet urrgefähr die

Vorgänge . Sie regten stch nicht auf , sie gruben
weiter nach Gold . Da farwen sie eines Morgens
ein Paar Schaftstiefel und eine Lederjacke . Um¬

schichtig trugen sie die werwollen Sachen . Den
einen Tag trug der eine die Stiefel und stand
trocken im feuchten Erdreich Und den arwern

Tag wärmte die Lckerjacke ihm den Rücken und

ließ den Regen nicht sein Hemd auswaschen .
Nachts aber kauerten die beiden eng arrernander
und breiteten di « Lckerjacke über dem Lager
aus . Sie tvärmte mW Wärme tut Wohl , wenn

auch schmerzende Glieder unter ihr besonders
zucken .

Bon der Goldfestung aus suchte man di «

Entwichenen . Man kam auf das Gebiet der
beiden Goldgräber . Man sah die Schaftstiefel ,
man sah die Lckerjacke , man konstruierte ei »

Einvernehmen mit den Aufrührern . Noch vor
der Vernehmung war das Tcwesurtcil bereits

beschlossen.
Angestautes Gefühl bedarf dann urw wann

einer Explosion . Im Goldgräbeckistrikt muß
ymn gftvoltsam für Ereignisse sorgen . Was ist
ein Menschenleben in dieser Regron , wo ei »

Goldklumpen alles bedeutet !

Man schleppte di « beiden vor das Er -

schftßungskommando . Sie hatten Angst vor dem

Tod , sie waren dumpf gegen das Leben . Es war

Morgen urw da kniet « » beide gewohnheitsgemäß
nieder urw da sie ihre letzte Rechnung weder
mit Gott noch mft den Menschen machen konn¬

ten , flehten sie ihren üblichen Morgengruß :
„ Herr , gib uni Gow ! "



Veite S. Dienstag . 18 . November 1986 . Nr . 270

Heut « im „ Goldenen Kreuz ! " Bortrag des

Genossen Hohe iS l über :

„Klaffen ampl um den Menschen " .
Arb . » Turn verein , Prag . Soz . fugend , Prag .

Bezirksorganisation der Partei .

Kunst und Wiste «.
Dritte Arbeitervorftellung . ( Sonntag , den

16 . . Novcmber . ) ES gib : kaum eine bessere,Herz
und Sinn erfrischendere und befreiende Musi ! als

dje W. A. Mozarts , deren Klarheit und be¬

glückende Schönheit so zeitlos zu unS spricht . Und

es gibt kaum « in geeigneteres Opernwerk für die

Erbauung und Bildung des Arbeiters und Bottes

wie « rod « die tn Stil und Ausdruck so genial viel¬

seitige Oper „ Die Zauberflöte " dieses

grohen , deutschen Tonheroen . Sonntag wurde vieses
Meisterwerk deutscher Opernkunst bei der dritten

diesjährigen Thcateraufführung des Bildungs¬
vereins Deutscher Arbeiter in Prag ,

noch da - u in einer besonderen künstlerischen Auf¬
machung und Ausführung geboten . Die wunder¬

vollen neuen Bühnenbilder des Berliner

Meisters der Szene Prof . Pirchan bildeten den

prächtigen szenischen Rahmen und Operndircktvr
Georg Szells rhythmisch - faszinierende musika¬
lische Leitung hatte für blitzblanke Sauberkeii
im Orchester und bei Chor und Solisten gesorgt .
Bei der ausgezeichneten allgemein - musikalischen
Wiedergabe dieser „Zauberflöt «" - Aufführung tat es

auch nichts zur Sache , daß einzelne Solistenleistun¬
gen nicht ganz diesem hohen künstlerischen Gesamt¬
niveau entsprachen . Höchstleistungen ooten diesmal

vor allem Iren « Zoltan als Königin der Nacht .
Hagen als köstlicher Papageno , Roller als

Mohr Monostatos , Berk mann und Schütz als
die beiden Geharnischten , Böck als stimmprächiger
Sprecher und Fr . Merker , Frl . Ried und Fr .
Ada Schwarz als die drei Damen . Neben ihnen
sind noch zu nennen : Fvl . Rohne als bildhafte
und gesanglich , namentlich in ihrer zweiten Ar' . «,

überzeugende Pamina , Andersen als stimmlich
und darstellerisch «del wirkender Sarastro , Frl .
M e l a n als allerliebste Papagena und Frl .
Szakmary , Frl . Hagen und Frl . Merz als
die . drei Knaben . Ladislaus Bajdas Tamino war

nur in wenigen glücklichen Momenten erträglich ;
so lange er dem gebundenen Gesangstone nicht
mehr Beachtung schenkt, ist an eine wirkliche Besse¬
rung , seiner Leistungen nicht zu denken . Für die

Regie war ^Charles Moor Vevantwortlich , der ins¬
besondere in den großen Chorszenen erfolgreich
tätig war . Das auSverkaust « Haus war begeistert
und spendete reichen Beifall - . . — ek.

„ Der Unwiderstehliche . " Der Versuchung , diesen
Schwank von Paul Güraldy und Robert S p i . t -

zer ein zweitesmal zu besuchen , könnte ich weit

besser widerstehen , als dem unwiderstehlichen Drang ,
es beim erstenmal mit zwei Akten bewenden zu lassen
Ob derlei auf französisch und in Paris auch so fad
herauskommt ? Hier war es nur erträglich durch die

Anwesenheit des Herrn Götz auf der Bühne , die
mit diesem Bonvivant auch dann noch sehenswert
bleibt , wenn es sonst nur Anzüge und Toiletten

zu besichtigen gibt . Das Motiv ist eine der uner¬

schöpflichen Don Juan - Barianten , diesmal mit einer
Art weiblichem Leporello . Don Juan macht sich
erbötig , einer Dame den Gatten zurückzugeben , in¬
dem er dessen Freundin , die natürlich längst die

seine war , auf sich nimmt . Das gelingt ! ihm
prompt , aber selbstverständlich hat er sich in , die
Dame . und hat diese sich in ihn verliebt , er aber

muß doch den Vertrag mit der anderen halten und

gelaugt obendrein bei diesem tragischen Dilemma

zu der Erkenntnis , daß er ein dummer Kerl .sei ,
der einer Frau im Grunde nichts zu bieten habe .
Widerführe so etwas doch den Autoren , die dem

Publikum so viel zu bieten wagen ! — Neben Götz
fielen Frau Ondra und die nette Inge Rahm
angenehm auf . Das übrige war konventioneller

S,til im Dienste einer hoffnungslosen Sache , die

aber — zur Ehre des Theaters , das vom Publikum
abhängt , seis gesagt — bei den Besuchern der

Kleinen Bühne Beifall fand und sogar Heiterkeit
erweckte ! e. f.

Spirlplau des Neuen Deutschen Theaters . Diens¬

tag - ( 31 —3 ) , 7 % Uhr : „ Hufnägel " . Mittwoch
( 32 —4 ) , 7 Uhr : . Mas ihr wollt " . Donnerstag
( 38 —1 ) , 7 Uhr : „ Viktoria und ihr Husar " .
Freitag ( 34 —2 ) , 7 Uhr : „ Di « Räuber " . Sams¬

tag ( 35 —3 ) , 7 % Uhr : „ Graf von Luxem¬
burg " . Sonntag ( 3H—4 ) , 11. Uhr : Kammer¬

musik ; Uhr : K. - V. und Avbeituehmervor -
stelluug : « Viktoria und ihr Husar " ; 7 Uhr :
Premiere : „ Simone B oe c an eg ra " Montag
( 37 —1 ) , 7 % Uhr : „ Der Unwiderstehliche " .

Spirlplau der Kleinen Bühne . Dienstag , 7 %

Uhr : ,Lügn « r und Nonne " . Mittwoch , 7 %

Uhr : ( Bankbeamten H) : „ Meine Schwester
und ich ". Donnerstag , 1 % Uhr : ügner und
Nonne " . Freitag , 7 % Uhr ( Kulturverbcmds -
freunbe ) : „ Meine Schwester und ich ".
Samstag , 7y , Uhr : , ^ D« r Unwiderstehliche " .
Sonntag , 3 Uhr : „ Die Wunderbar " ; 7z ^ Uhr :
„ Die Wunderbar " . Montag , 7 % Uhr :
„ Meine Schwester und ich " .

Borlröge .
3um Frieden , zur Freiheit !

Bortrag des Genossen Dr . Tyndall , Wie » .
Als Gast des Bundes proletarischer Freidenker

prach Genosse Dr . Tyndall aus Wien in einer

künstlerischen Matinee Dichtungen von Shelley ,
Pottier , Arno Holz , Klabund , Kästner
und vor allem die erschütternde Rede Viktor

Hugos - auf Voltaire . Das Gedächtnis des Vor¬

tragenden , der ein ztveistündiges Programm be¬

herrscht , sein hinreißendes Temperament , . sein
metallklar klingendes Organ zeigen einen Vortrags¬

künstler von außerordenllichen . Ouali täten . Die

Veranstaltung war getragen von dem Gedanken

des Kampfes gegen die Kirche , dem auch
der Vortragende mit seiner ganzen , Lberkultivierten

Intelligenz dienen will ; er gestaltet « besonders
Viktor Hugos Rede über den Kampf Voltaires

gegen den KlerikalismuS , der von der grausamen

„ Mr Räuber " .
_ „ Ich darf meiner Schrift , zufolge ihrer merk¬

würdigen Katastrophe , mit Recht einen Platz unter
den moralischen Büchern versprechen . Das Laster
nimmt den AuSgang , der seiner würdig ist . Der
Verirrte tritt wieder in das Geleise der Gesetze.
Die Tugend geht siegend davon . " Dieser Satz in

Schillers Vorrede zu den ,Ft Ludern " — geschrieben
„ in der Ostermesse 1781 " — könnte den Zweifel
in den revolutionären Charakter des Dranras recht¬
fertigen , auch wenn er nicht von der Bühne selbst
immer tvieder angeregt würde . Aber das Räuber¬

drama , dessen Held zum bitteren Ende erkennt , daß
« S eitles Beginnen sei, di « „Gesetze durch Gesetz¬
losigkeit aufrechtzuerhaltcn " und die andere Er¬

kenntnis , daß zwei Menschen wie er „ den ganzen
Bau der sittlichen Welt zugrunderichten würden "

. nicht als fröhliche Verheißung , sondern als not¬

wendigen Verzicht wertet , dieser geniale Wurf eines

Zwanzigjährigen aus der Enge eines Militärklostrrs
in das weite Leben , trägt doch auch die Widmung
, ^ Jn tyranuos ! " und glüht von einer rrvolu -
tionärcn Begeisterung , die airderthalb Jahrhunderte
nicht zu löschen vermochten ! Ist eS also ein revolu¬
tionäres Traum oder ist es di « frühe Resignation
eines zweifelnden Rebellen ?

Zweierlei Gewicht hemmt den revolutionären

Gedankenflug des jungen Schiller : das eine liegt
außer ihm und ist die gesellschaftliche Unreife deS

feudalen Deutschland zur Revolte wider den fürst¬
lichen Despotismus ; das andere trägt er in der

Prust , weil Natur und Kindheitserlebnisse , Wesens -
art und Erziehung ihn zum Moralisten größten
Stils , zum demütigen Verehrer des Gesetzes und

alles besten gemacht hatten , was sich sittliche Ord¬

nung — und sei es in frecher Anmaßung — auch

nur nennen darf . Wo die Krafttcrle des 18. Jahr¬
hunderts auf ihr Originalgenie und das ' indivi¬

duelle Recht auf zügettose Freiheit pochten , wo

ikarischer Drang und ein Schuß Größenwahn st«
über alle Bedenken hoben , dort hielt es den jungen
Schiller noch mit allen Fasern an dem Boden , den

er . dennoch morastig und morsch erfand . „ Das Gesetz

hat zum Schneckengang verdorben , was Adlerflug

geworden wäre " , das Wort Karl Moors ist auch der

Protestschrei Schillers gegen die Disziplin der Karls -

schule , der „Sklavenplantage " eines absolutistischen

Schandbuben , aber die Reue Karl Moors ist auch

Schillers Reue , die Vision Franzens vom Jüngsten
Gericht ist der Angsttraum deS gläubigen Christen

' und je stürmi ' cher der Rebell an dem Anker reiß ' ,

der ihn an die Erde feflelt , desto schärfer schneiden

die Widerhaken ins eigene Fleisch . In . diesem
Deutschland der kleinen Despoten und kleinen Bür¬

ger , sah man noch keinen Weg zur Freiheit , und

Schiller , der die Tyrannei mit dem moralischen
Maße mißt , sieht ihn noch weniger als die andern .

Noch anderthalb Jahrzehnte später wird die lieber »

tragung der jakobinischen Schablone ins kleinbür¬

gerliche Deutschland die Persiflage deS Goethe -
schen „ Bürgergenerals " ergeben , weil daS

vorrevolutionäre Deutschland zwar nicht der Tyran¬
nei ermangelte , die in Frankreich den Antrieb zur
Tat bildete , aber der Bürger , die eine neue Weir

geschaffen hätten . „Falsche Begriffe von Tätigkeit
und Einfluß , Fülle von Kraft , die alle Gesetze über¬

sprudelt , mußten sich natürlicherweise an bürger¬
lichen Verhältnissen zerschlagen . . . *

bekennt Schiller . " in der zitierten Vorrede . D » S
die Problematik seiner revolutionären Gesinnung
und seines revolutionären DramaS ! In Frankreich
zeichnete sich vom Grunde der bürgerlichen Verhält¬
nisse das Bild überdimensionaler Persönlichkeiten
ab ; dort wuchsen aus der bourgeoisen Masse ein

Danton , «in Marat und endlich ein Bona¬

parte . In Deutschland stießen sich die Kraft¬
genies, - die aus dem Käfig der feudalen Sklaveret

brachen , an den engen Mauern der bürgerlichen
Behausung erst recht die Ellbogen wimd ; ' Befreiung
gab es da nur , indem sie ans der ganzen Sphäre
auSbrachen nnd in höherer Welt eine Heimstatt
suchten , im Reiche der Phantasie , in dem sich
Deutschlands Große Revolution ab¬

spielt , Gestalt geworden nicht in einem Staat , son¬
dern in einem Reich des Geistes , das deutscher
Klassizismus heißt .

Auf dem Wege von den „ Räubern " , dem

„Fieseo " und der ,Luise Millerin " zu „Wallenstein "
und „ Tell " liegen die größten geistigen Erlebniste
Schillers , di « ihm das Rätsel lösen halsen , an dem
Karl Moor und der Gräf von Lavagna zerbrachen :
das Beispiel der französischen Revo -

lution , der Geburt des neuen Gesetzes aus der

Zerstörung des alten , und die Berührung mit der

Philosophie , Kants , die dem Skeptiker mit
der Begründung und Shstemisierung seiner Zwei¬
fel auch die Gewistensberuhigung einer scheinbaren
Antwort gibt . Erst der Zeuge deS Bastille - Sturmes
und der ersten Siege Bonapartes konnte den „ Wal¬
lenstein ", nur der Schüler KantS konnte die Ver¬

klärung des Geßler - Movdes schreiben .

Schiller hat diesen Weg aüs dem moralischen
ChaoS in die Ordnung der klassischen Welt , dies «

Klärung und Reife mit der gewaltigen Einbuße
an Sprachgewolt bezahlt , die zwischen dem ersten

,
und - em letzten Werk unverkennbar ist . Der Wild¬

Hinrichtung ' und Folterung des ISjährigen lebens¬

frohen Marquis de la Sarre wegen nicht bewie¬

sener Schändung der Kirche zu flammender Anklage
getrieben wurde , mit überlegener Redekunst , die
voll «' Anerkennung , ja begeisterten Beifall der

wenigen Anwesenden sand . Tyndall verstand es
aber auch , Goethes beißende Ironie in seinen
gelegentlichen Bemerkungen über die Kirche treffend
zu rezitieren , besonders verblüffend war dabei seine
Kenntnis des „Faust " , den er vollkommen aus¬

wendig zu beherrschen scheint . Buschs „Heiliger
Antonius " und die unvergeßliche Szene des braven
Soldaten Schwejk mit dem Feldkurator , der

wegen der letzten Oelung in peinlichster Verlegen¬
heit ist, waren ein gelungener Abschluß der Veran¬

staltung , für die unbegreiflichcvweise überhaupt
keine Propaganda gemocht wurde . W. Lg .

6D0H * M ' MvkMgk
Kommunist und Mitglied der Deutschen Turner¬

schaft . Es handelt sich um den kommunistischen ehe¬
maligen Vorsitzenden des Bundesauschus -
ses vom Arbeiter - Ke g ^ lerbund in Deutsch¬
land , mit Namen K r e i, Halle . Auf dem Bundes¬

tag der Arbeiter - Kegler in Chemnitz wurde dem

Krei vorgehalten , daß es zu einem Führer der „re¬
volutionären Opposition " nicht pass «, zugleich M i t -

glied bei der Deutschen Turnerschaft
zu sein . Krei verleugnet « seine DT. - Mitgliedschaft ,
und als seine oppositionellen Anträge keine An¬

nahme fanden , verließ er mit seinem Anhang den

Bundestag . Darauf enthob ihn der Bundestag
seines Amtes . . Die kommunistischen Blätter ent¬

rüsteten sich in der bekannten Art über die „Ver¬
dächtigungen " der Reformisten gegenüber dem

Oppoführer Krei . In denselben Chor stimmte auch
dje „Arbeiter - Politik von der KPD- Opposition ein

und schrieb von einer ,Mge " . Jetzt , kurz nach
dem Chemnitzer Bundestag , muß der kommuni -

stische , ^ lassenkampf " , Halle , zugeben ,
daß Krei tatsächlich Mitglied in der Deut¬

schen Turnerschaft ist ! Einer feiner „Revolutionär " .

Bürgerlicher Sport .

Bohemians gegen Slavia 3 : 2 ( 3 : 2) . Nach

Sparta mußte am Sonntag auch Navia auf beim

Wrschowitzer Platze beide Punkte den Hausherren
überlasten . Slavia trat ohne ihren Mittelstürmer
Svoboda — der zur Sparta geht — an und man

merkte , daß dieser Spieler im Angriff sehr zum
Fehlen kommt , denn bis auf wenige Fälle war von

Einheitlichkeit nichts zu sehen . Da aber auch das

Half schwamm , war die Niederlage unvermeidlich .
Besser ist es derzeit um Bohemians bestellt , die , gut

eingespielt , - sehr kampffreudig sind und auch diesen
Erfolg verdient haben . Beide Mannschaften spiel¬
ten sehr hart , besonders aber einige Sslavia -Leure.

9 : 0 ! ! Die Teplitzer Profis haben am

Sonntag aus cigepem Platz von der . Prager
Sparta diese Portion Tore äüfgehalst bekommen

Da « sagt alles ! Sparta hatte noch das Mittwoch -
spiel gegen Rapid in Wien in den Beinen , was

aber doch nicht hinderte , diese von bürgerlichen
Gnaden doutsche Elite - Mannschaft in Grund und

Boden zu spielen . Sogar der „beste Tor -

Mmeuuogeü am oem Huvlllum

DaS Rezept des Augenarztes
kann nur bann lernen Zweck erfüllen wenn oae

Augenglas fachmännisch angepaßr wirt Lassen Sie
Ihr Rezept bei Optiker Deutsch , Prag . Graben 2

Palais „ Koruna " , ausführen

mann von Wien " schien wie von allen güten Gei¬
stern verlassen , wenngleich er ein « beffere Figur
machte als seine übrigen Kollegen . Ja , ja , Freund
Klemm , die schlechten Zeiten , die sich nun. einstellen
werden — und die sind nach solchen D: bakles nie
beim TFK . ausgeblieben * —, über die kannst Du
nun nachdenken ! Es eben nicht alles Gold , ww
glänzt — auch in Teplitz !

Sonstig « Ergebnisse . Prag : DFC . gegen
Praha VII 12 : 1 ( 5 : 0 ) . — Kladno : SK . gegen
Viktoria 2iükov 1 : 0 ( 0 : 0) . — Brünn : SK .
2ideni . ee gegen DFC . Budweis 3 : 2 . — Buda -
p e st: Vasas gegen Ferencvaros 5 : 2 , S/ibaria geg .
Ujpest 4 : 2 . — Wien : Oesterreich gegen Schweden
4 : 1 ( 1: 1) . - — Sofia : Jugoslawien gegen Bul¬
garien 3: 0.

Aus der Barter .
Jugendbewegung .

S . I . , Prag . Heute Beteiligung am Bortrag
Hoheisl im „ Goldenen Kreuzl", abends 8 Uhr .
Kommt ausnahmslos ! Morgen beteiligen wir un »
geschlossen an der Monaisversammlung deS Zentral »
Verbandes im kleinen Handwerkersaal der „Urania " .
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bach, der durch die Räuber - Szenen rauscht , wird

zum Jamben - Geplätscher der . Jungfrau von

Orleans " und von den sprachlichen Höhen der

Gerichtsviston im letzten Akt der „ Räuber " oder
der Löwenfabel im „Fieseo " steigt der Dichter auf
die inmitten ihrer heroischen Gebirgswelt flachen
Gemeinplätze des „ Wilhelm Tell " herab , die heute
noch ein « Galerie von Couleurstudenten zu Ova¬
tionen entflammen und ein Parkett von Gewerbe¬
treibenden zum Mitsprechen des Rütli - SchwureS
reizen können . In der Sprache der Stäuber "
dokumentiert sich denn auch ihr revolutionäres

Wesen und wen der Feuer - Atem der Revolution in

djeser ' Sprach « nicht erwärmt , der hat des Geistes
dieser Dichtung nicht « inen Hauch verspürt .

Rur von der sprachlichen Seite her ist demnach
den „ Räubern " auf der Bühne beizukommen . Ihre
Fabel ist unmotiviert , die Handlung ist roh und

gäbe ein schauderhaftes Filmbuch , wollte man das
nackte , der Sprache entkleidete Gerüst dem Auge
bewahren . - Da nützt keine szenische Finte und keine

Psychologie der Darstellung , dieser Text will
gesprochen sein .

Herr Dr . Brunow , der Dramaturg des
Deutschen Theaters , der mit den ,Mäubern " hier
als Regisseur debütierte , hatte also von allchn An¬

fang einen schioeren Stand , denn just an Sprechern
mangels es unserem Schauspiel -Gnsembel, dessen Zu¬
sammensetzung die Bedürfnisse des klassischen Reper¬
toires ja dermaßen mißachtet , daß wir beispiels¬
weise weder einen Posa noch einen Philipp , weder
einen Teil noch einen Geßler , weder einen Faust
noch einen Mephisto haben . Die Besetzung kann
nicht verfehlt genannt tverden , weil wir unter den
gegebenen Verhältnissen kaum eine andere , und
bessere anzuraten wüßten . Beim Karl Moor veS
Herrn Leit geb ging es noch hin ; ein edler
Schwärmer in Schiller - Maske, besten weiches Organ
die sentimentalen Töne eher als die heroischen
glaubhaft macht und der jeweils eine gute und eine
minder « Hälfte des Auftritts erleben ließ ; , nach der
ersten Hälfte war er nämlich stimmlich verbraucht ,
so daß er dann nicht nur mit rauher Stimme ,
sondern der physischen Anstrengung zufolge auch
unsicher sprach . Eine so schöne Stelle wie die Ring -
Erzählung konnte ihm dann mißlingen .

Der Fran ; Moor Renners hat beim Publi -
kum sichtlich Anklang gefunden ; er ist darstellerisch
ausgezeichnet und ivenn er darauf ankäme , wäre
er «ine Glanzleistung , die sich der langen Reihe vor -
siiglicher Gestaltungen , die wir von Herrn Ren¬
ner kennen (ich denke mit Vergnügen an seinen '
Richter Adam , seinen Mohren im „Fiescv " , seinen
Bansen im „ Egmvnt " ) , würdig anreiht «; aber der !

Franz Moor ist nicht allein mit Gang ynd Mimik
zu bewältigen , seine große Szene ist die . Todesangstim fünften Akt und hier muß die Stimme des
Sprechers wirklich wie die des jüngsten Gerich s
rönen . Bei Renner aber bricht die Stimme mit¬ten im Wort entzwei , er dehnt die Vokale und
heult ganze Koloraturen , ohne daß die off gehörten
Worte , die einen immer wieder gruseln machten ,diesmal tiefer als zu Gehör gegangen wären .

Verunglückt war der Schweitzer, der einem
Liebhabertheater alle Ehre gemacht hätte , der aber
auf repräsentativer Szene hart am Rande deS
Komischen hinglitt , unzulänglich war der Kösinsky ,und auch der Roller Padlesaks wie der Schuf -. ' erle Schmerzenreichs befriedigten nicht . Da¬
gegen war Schmerzen reich als Danies eine
respektäble Figur . Ströhlin als Spiegelbergwar wohl die stärkste Leistung des Abends . Er tritt
in der Libertiner - Szene so stark in den Vorder¬
grund , daß man an eine Absicht des Regisseursdenken könnte , läge nicht die andere Deutung näher :
daß er eben die lebendigste und auch dem Karl
Moor L e i t g e b s überlegene Figur im Spiel ist.RöSners alter Moor war mir doch zu rüstigund zu männlich . Rur einem wirklichen Greis
traut man die Düpierung durch den schurkischen
Sohn zu ; der kräftige Mann , der sich so über den
Löffel barbieren läßt , muß lächerlich wirken . In
diesem Fall handelt es sich doch wohl um ritze Fehl¬
besetzung ; ebenso bei der Amalia des Frl . Eger .
Es . ist wahr , Schillers Frauen haben allesamt kein
Format ( außer da . wo sie verkleidete Männer sind ,
wie Maria und Elisabeth ) und die Amalia ist voll¬
ends ein Kostüm ohne Seele ; um solche : Leere ' zu
bewältigen , bedarf es aber des um so . größeren
Formats der Darstellerin . Das hat Trude Eger
nicht . Es gibt einen Augenblick, wo sie postenhaft
wirkt : wenn sie mit dem Degen in der Hand dem
Fran ; gegenübersteht — das könnte von Nestroi
sein !

Dir - Bühnenbilder waren zweckmäßig und
schufen genug Illusion , die Massenszenen waren
bester als man sie in Prag gewohnt ist, das
Räuberlied kam nicht als der übliche unmotivierte
Schargesang , sondern langsam anklingend , glaub¬
haft , und die Aufführung sand bei den Besuchern ,
vor allem bei dem jüngeren Teil des Publikums
begeisterte Zustimmung . Daß sie die Unzulänglich¬
keit unseres Schauspielensembles und darüber hin¬
aus die unveränderte Notwendigkeit bewies . Schiller
mit Betonung der Sprache , mit allem hinreißenden
und über alle Schwächen tragenden Pathos . der
alten Schule zu spielen , muß trotzdem gesagt
werden . Dr . E. Franze I.
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